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Zwei Kugeln für Joe

Nate Branch öffnete die Terrassentür, um seinen Labrador in den Garten zu lassen. Aufgeregt bellend jagte der Hund jedoch sofort zur Grundstücksgrenze, was er sonst nie tat. Bezirksrichter Branch schaute seinem Hund überrascht hinterher, dann betrat er selbst den Garten. Im Dämmerlicht des frühen Morgens schälte sich unvermittelt eine dunkle Gestalt aus dem Nebel, was Branch umgehend anhalten ließ. Erst jetzt bemerkte der Richter, dass sein Hund nicht mehr bellte. Dafür vernahm er ein leises Klicken und dann traf ihn der Schmerz wie ein Hammerschlag.


Joe Brandenburg war gedanklich bei dem seltsamen Anruf, der ihn am gestrigen Abend nicht erreicht hatte. Er war auf seiner Mailbox gelandet, wo Joe ihn beim Frühstück im Coffee Shop abhörte. Die Stimme hatte ihn weit zurück in seine Vergangenheit geführt, wo er als junger Detective noch für das NYPD gearbeitet hatte.

»Heller? Was zum Teufel will der Richter bloß mit dem alten Fall?«, brummelte Joe vor sich hin.

Ein Blick auf seine Armbanduhr verriet ihm, dass Les wieder einmal zu spät kam. Joe kannte diese Marotte seines langjährigen Partners und wunderte sich nicht darüber. Sie würden trotzdem pünktlich in ihrem Büro im Field Office ankommen, so weit hatten sie sich längst eingespielt. Auf den fragenden Blick der Kellnerin nickte Joe daher und ließ sich frischen Kaffee in den Becher eingießen.

Während die junge. Frau mit den tiefschwarz gefärbten Haaren und dem Schlangentattoo auf dem linken Unterarm sich weiter durch die gut besetzten Tische schob, bemerkte Joe eine schlanke Gestalt. Sein Instinkt hatte sich gemeldet, als der neue Gast auch im Inneren des Imbiss seine Kapuze nicht abnahm.

Er verfolgte dessen Weg hin zu den Toiletten und eine Ahnung überkam Joe. Sein suchender Blick ging kurz zur Eingangstür, doch von Les war immer noch keine Spur zu sehen. Entschlossen erhob sich der bullige Agent, prüfte automatisch den Sitz seiner Dienstwaffe und bahnte sich dann einen Weg zu den Toiletten. Vor der Tür angelte Joe seine Dienstmarke aus der Jacke und befestigte sie am Revers. Sollte es erforderlich sein, einen Blick in die Frauentoilette zu werfen, wollte er nicht als Spanner angesehen werden.

Mit der linken Hand drückte Joe die Verbindungstür auf und hatte die rechte Hand am Griff seiner Waffe. Eine ältere Frau trat aus dem Bereich der Frauentoilette, starrte Joe verwundert an. Dann fiel ihr Blick auf die Marke und sie befolgte seine Gesten, sich aus der Gefahrenzone zu bewegen. Sie schob sich eilig an ihm vorbei zurück in den Gastraum, während Joe mit einem schnellen Satz die sich schließende Tür zur Frauentoilette aufhielt. Er lauschte auf die Geräusche aus dem Inneren der Toilette, vernahm ein Rascheln. Es bestärkte Joe in seiner Annahme, was die Person auf der Toilette trieb. Leise trat Joe weiter vor und zog die Dienstwaffe, als sein Blick auf die vermummte Gestalt am Waschbecken fiel. Noch immer verdeckte die Kapuze das Gesicht der Person, die sich tief über den Waschtisch beugte.

»FBI! Richten Sie sich ganz langsam auf und verschränken Sie die Arme hinter dem Kopf.«

Joes tiefe Stimme hallte von den gefliesten Wänden zurück, aber die Person rührte sich nicht.

»He, hören Sie schlecht? FBI! Nehmen Sie gefälligst die Hände hinter den Kopf!«

Joe hatte seine Stimme ein wenig angehoben, sodass seine Anweisungen jetzt auch außerhalb der Frauentoilette zu hören sein mussten. Im Stillen hoffte er darauf, dass Les inzwischen eingetroffen wäre und seine Stimme hören könnte. Als die Gestalt sich endlich bewegte, konzentrierte Joe sich wieder völlig auf sein Gegenüber. Langsam richtete die Frau sich auf und spreizte die Arme seitlich vom Körper ab. Dann wandte sich langsam der Kopf und Joe schaute in zwei hellgrüne Augen, die irgendwie durch ihn hindurch zu sehen schienen.

»Wo warst du so lange?«

Die Frage kam vorwurfsvoll und irritierte Joe.

»Wie bitte?«

In diesem Augenblick schrillten seine Alarmglocken und seine Nackenhärchen stellten sich auf. Joe schaffte es noch, sich halb um die eigene Achse zu drehen. Doch dann warfen ihn die einschlagenden Projektile gegen die geflieste Wand. Während sich ein brennender Schmerz in seinem Oberkörper rasend schnell ausbreitete, löste sich die Umgebung in einem diffusen Nebel vor Joes Augen auf. Er spürte nicht mehr, wie sein Körper an der Wand hinunterglitt und eine Blutspur hinterließ.

***

Ich hatte die Wette verloren, also musste ich den frischen Kaffee besorgen. Phil war schneller mit der Erledigung seiner Akten fertig geworden als ich, deswegen stiefelte ich auf den Fahrstuhl zu. Da trat Helen aus ihrem Zimmer hinaus auf den Gang, sah mich und stürzte auf mich zu. Verdattert blieb ich stehen und umschloss die laut schluchzende Sekretärin mit den Armen. Hinter mir öffnete sich unsere Bürotür und Phils verblüffte Stimme klang über den Gang.

»So haben wir aber nicht gewettet, Jerry. Du sollst Kaffee holen und nicht mit Helen flirten.«

Als mein Partner meinen verwirrten Gesichtsausdruck wahrnahm, kam er mit langen Schritten zu uns herüber.

»Was ist passiert?«

Sanft drückte ich die immer noch schluchzende Helen von mir weg, sah in ihr aufgelöstes Gesicht.

»Helen? Was ist los?«

»Les hat gerade angerufen. Joe wurde in seinem Stammlokal erschossen!«

Ihre Worte trafen mich wie Faustschläge, während Phil keuchend die Luft einzog. Er nahm sein Mobiltelefon heraus und drückte einen Kurzwahlknopf. Während ich Helen tröstete und gleichzeitig mehr Informationen aus der Sekretärin herauslockte, sprach mein Partner mit leiser Stimme.

»Verstanden, Mr High. Ja, wir fahren sofort los.«

Unser Chef saß in der wöchentlichen Runde mit dem Bürgermeister und anderen Verantwortlichen der Stadt, daher hatte Phil ihn dort angerufen. Langsam beruhigte Helen sich ein wenig und so konnte ich fragend zu Phil hinübersehen.

»Der Chef möchte, dass wir sofort zu Les fahren. Können wir dich allein lassen, Helen?«

»Natürlich, Phil. Ich informiere Steve, damit er bis zur Rückkehr von Mister High alle erforderlichen Anweisungen erteilen kann.«

Da kam wieder die gewohnt tüchtige Sekretärin unseres Chefs durch. Ich fragte Helen noch nach der genauen Adresse des Imbiss, in dem auf Joe geschossen worden war. Auf der Fahrt ins Erdgeschoss rief ich bei June an.

»June? Sicherlich unterwegs, Jerry. Sie und Blair untersuchen doch den Mord an Richter Branch.«

Phil konnte Gedanken lesen, also unterbrach ich die Verbindung und versuchte mein Glück bei Sarah. Sie war in einer Besprechung, wollte sich aber umgehend um Helen kümmern. Während ich den Jaguar mit eingeschaltetem Rotlicht und heulender Sirene über den Broadway jagte, konnte Phil mit Les über den Anschlag auf dessen Partner sprechen.

»Joe ist auf dem Weg ins Mercy Hospital. Jemand hat zwei Kugeln auf ihn abgefeuert. Aus kurzer Distanz, und ein Projektil scheint sehr nah am Herz zu sitzen.«

Phils Stimme klang eigentümlich flach und ein übles Gefühl stieg in mir hoch.

»Ist Joe tot?«

Selbst in meinen Ohren klang meine Stimme fremd, soyßehr traf mich der Schock. Ich konnte kaum glauben, dass dieser zähe, extrem erfahrene Kollege tot sein sollte.

»Nein, Jerry. Der Notarzt hat ihn im Coffee Shop reanimiert und eine sofortige Notoperation veranlasst. Es steht wohl sehr schlecht um Joe.«

Phil war wachsbleich im Gesicht und auch seine Stimme war nahe dran, ihren Dienst zu versagen.

***

June schritt langsam den gesamten Garten des Richters ab, verschaffte sich einen Eindruck über den Ablauf des Attentats auf Richter Branch.

»Kein Wunder, dass niemand einen Schuss gehört hat.«

Der Hüne war neben seine Kollegin getreten, die nachdenklich auf eine kleine Straße hinter dem Grundstück schaute. Von dort musste der Mörder gekommen sein und sich Zutritt aufs Grundstück verschafft haben. Das war keine besondere Schwierigkeit, wie June sofort erkannte.

»Wieso meinst du? Hat der Mörder einen Schalldämpfer benutzt?«

June sah hinauf in Blairs Gesicht. Die milde Morgensonne beleuchtete es, sodass ihr Partner die oberen Knöpfe seiner Jacke geöffnet hatte. Es war zwar erst Anfang März, aber die Sonne entwickelte bereits einige Kraft.

»Nein, das war überhaupt nicht erforderlich. Der Mörder muss eine Armbrust verwendet haben. Sowohl die Wunde im Hundekadaver als auch in der Brust von Richter Branch weisen eindeutige Merkmale dafür auf.«

June zog erstaunt die Augenbrauen hoch. Eine moderne Armbrust konnte durchaus als gefährliche Waffe eingesetzt werden, was aber trotzdem einigermaßen exotisch war.

»Der Gerichtsmediziner hat demnach passende Projektile gefunden?«, schloss June.

»Ja, sie haben die Geschosse entfernt und mitgenommen.«

Ein Profikiller mit einer so ungewöhnlichen Tatwaffe?

»Prüfst du bitte nach, ob es in der Vergangenheit bereits ähnliche Anschläge mit einer Armbrust gegeben hat?«

Blair fügte sich ohne Widerspruch der Bitte und verschwand wieder in Richtung des Hauses. Die Familie Branch gehörte zu einer der ältesten Familien der Stadt, was auch der Wohnsitz in Riverdale unterstrich. Wer hier lebte, verfügte meist über sogenanntes altes Geld, da die meisten Häuser seit Generationen immer nur vererbt wurden. Die Kriminalitätsrate lag vergleichsweise niedrig, da alle Villen mit modernen Sicherheitssystemen ausgestattet und private Sicherheitsdienste nahezu permanent auf den Straßen präsent waren. Wer hier einen Mord plante und unbemerkt entkam, musste ihn hervorragend vorbereitet und durchgeführt haben. So gesehen, mochte die ungewöhnliche Tatwaffe sogar ins Bild passen.

June wandte sich seufzend um und schritt eilig in Richtung Terrasse, wo Blair soeben ein Telefonat beendete. Der Ausdruck in seinen Augen war so ungewöhnlich, dass June unvermittelt verharrte.

»Blair? Was ist passiert?«

Der Hüne trat vor und legte seine große Hand auf Junes Unterarm, was ihr einen höllischen Schreck einjagte.

»Himmel, Blair! Du machst mir Angst«, stieß June erschrocken hervor.

»Jemand hat Joe in seinem Lieblingslokal niedergeschossen. Er schwebt in Lebensgefahr, June.«

Die Nachricht traf June wie ein Blitzschlag. Völlig unvorbereitet und mit brutaler Härte. Blair hielt seine Partnerin an den Schultern fest, um nicht zu viel Aufsehen bei den Cops und Technikern zu erregen. June standen Tränen in den Augen.

»Wir müssen sofort hin, Blair! Ich will wissen, wer es gewesen ist, und ihn höchstpersönlich in Rikers abliefern.«

June sah in Joe so etwas wie einen väterlichen Freund, da der ehemalige Captain des NYPD ihr seit ihren Anfängen beim FBI stets sehr geholfen hatte.

»Der Chef hat Jerry und Phil hinbeordert, June. Steve koordiniert die Ermittlungen, und wenn mehr Kollegen angefordert werden, wird er sie einteilen. Wir haben aber einen wichtigen Fall. Den können wir nicht einfach fallen lassen, auch wenn es uns noch so schwer fällt«, sprach der Hüne mit sanftem Nachdruck auf seine Partnerin ein.

June löste sich unwillig aus seinem Griff, marschierte eine Minute auf und ab, kämpfte ganz offensichtlich um ihre Beherrschung. Blair blieb einfach stehen und gewährte ihr diese kleine Auszeit.

»Danke, Partner. Ja, wir werden hier weitermachen. Ich möchte mit der Frau des Richters und seinen anderen Angehörigen sprechen.«

»Die Frau des Richters ist vor einem Jahr an Krebs gestorben. Der einzige Sohn lebt in Sydney und wird von den Kollegen in Australien über den Tod seines Vaters informiert. Es gibt ein Hausverwalterehepaar, die wir befragen können.«

June nickte, atmete mehrfach tief durch und ging dann vor Blair ins Haus. Ein Cop stand in der Küche und behielt das Ehepaar im Auge. Auf Junes Zeichen verließ der Officer den Raum.

»Ich bin Special Agent Clark, und das ist mein Kollege Special Agent Duvall. Wir sind vom FBI und müssen Ihnen einige Fragen stellen. Sie sind Mrs und Mister Kent?«

»Ja, Ma’am. Wir führen gemeinsam den Haushalt des Richters. Schon für dessen Vater haben wir gearbeitet.«

Womit bereits eine von Junes Fragen beantwortet war. Sie bat um die Schilderung der üblichen Tagesabläufe des Richters, was Will und Laura im Wechsel übernahmen. Ganz offensichtlich hatte Richter Branch nach einem strengen Tagesplan gelebt, was den Anschlag durchaus begünstigt hatte.

»Gab es Auffälligkeiten in der jüngeren Vergangenheit?«

»Der Richter stand kurz vor seiner Pensionierung und ging alte Fälle durch. Vermutlich gehört so etwas zum üblichen Verfahren, jedenfalls wirkte er dabei nicht anders als sonst«, antwortete Laura Kent.

Sie hatte sich um das Haus und die Küche gekümmert, wodurch sie einen engeren Kontakt zum Richter gehabt hatte. Will war für den Garten, alle Reparaturen und die Versorgung des Hundes verantwortlich gewesen.

Blair machte seiner Partnerin ein

Zeichen und verließ die Küche. Er würde sich das Arbeitszimmer des Richters ansehen und die dortigen Akten sicherstellen. Möglicherweise fanden sie dort einen Hinweis für das Mordmotiv.

»Wissen Sie etwas über Drohungen, die der Richter in den vergangenen Wochen erhalten hat?«

Die Kents tauschten einen Blick aus, bevor sie schließlich beide den Kopf schüttelten. June spürte, dass man ihr etwas verschweigen wollte. Sie registrierte es und würde im Verlauf der Vernehmung noch darauf eingehen. Vorerst stellte sie weitere Fragen und erhielt mit der Zeit einen sehr klaren Überblick über das Leben von Richter Branch.

»Jetzt habe ich noch eine Frage zum Sohn des Richters. Matthew lebt nach unseren Informationen in Sydney. Das ist korrekt?«

Als die Kents erneut einen Blick austauschten, ahnte June die Zusammenhänge.

»Ja, Matthew lebt in Australien«, kam dann die knappe Antwort der sonst wesentlich auskunftsfreudigeren Laura.

»Es gab Probleme zwischen Vater und Sohn?«

Dieser direkten Frage konnte das Ehepaar nicht mehr ausweichen.

»Ja, besonders in der letzten Zeit. Matthew ist nach Australien gegangen, um sich ein eigenes Leben aufzubauen. Er fühlte sich in New York zu sehr unter der Aufsicht seines Vaters.«

June bohrte weiter und konnte dem Verwalterehepaar einige interessante Informationen entlocken. Der Sohn des Richters war demnach kein unbeschriebenes Blatt für die Polizei, und wenn er sich in Sydney nicht komplett verändert hatte, dürften die Auskünfte der australischen Kollegen von einigem Interesse sein. June schloss damit zunächst die Befragung der Kents ab und ging zu ihrem Partner ins Arbeitszimmer des Richters. Sie fand Blair am Schreibtisch sitzend vor, wie er aufmerksam in einer Akte las.

»Na, hast du schon eine Spur?«

»Allerdings, June. Das ist das Mobiltelefon des Richters. Wirf einmal einen Blick auf seine Anruf liste.«

Gespannt hob June das flache Mobiltelefon hoch und suchte nach den letzten Anrufen des Richters. Als sie zur letzten gespeicherten Nummer kam, wäre ihr vor Schreck fast das Telefon aus der Hand gefallen.

»Der Richter hat zuletzt mit Joe telefoniert?«

June schaute ihren Partner ungläubig an, der mit grimmiger Miene nickte.

***

Als Phil und ich am Coffee Shop eintrafen, waren die Straße sowie das Haus bereits völlig abgesperrt. Streifenwagen und zivile Einsatzfahrzeuge parkten wild durcheinander am und auf dem Gehsteig. Wir hatten unsere Marken an den Jacken befestigt und konnten daher problemlos die Absperrung passieren. Im Inneren des Lokals befanden sich wenigstens dreißig Menschen, dazu fast genauso viele Kollegen aller möglichen Reviere und Abteilungen.

»Himmel, was soll dieser Auflauf denn?«

Phil warf mir einen ungläubigen Blick zu.

»Auflauf? Jerry, das sind alles Freunde von Joe. Jeder ist hier, um ihm zu helfen!«

Ich verstand die Situation völlig, aber nicht das Verhalten meiner unmittelbaren Kollegen. Les stand am langen Tresen, und als er sich zu uns umwandte, sah ich die riesigen Blutflecke auf seinem Hemd und Sakko.

»Endlich, Jerry! Wir müssen umgehend eine Ringfahndung auslösen, aber der Captain hier befolgt meine Anweisungen nicht.«

Les schob sich verärgert mit der rechten Hand eine Strähne seines dunklen Haares aus der Stirn. Mir fiel das eingetrocknete Blut an seinen Fingern auf, genauso wie seine abgehackte Sprechweise. Les Bedell stand ohne Frage unter Schock. Der grauhaarige Mann, auf den unser Kollege anklagend gedeutet hatte, kam zu uns an den Tresen.

»Agent Cotton, Agent Decker.«

Phil und ich kannten den erfahrenen Captain von früheren Begegnungen. Deon Forsett zählte auch zu den engeren Freunden von Joe. Die beiden Männer hatten meines Wissens sogar gemeinsam die Ausbildung durchlaufen. Im Gegensatz zum völlig aufgelösten Les strahlte Forsett jedoch eine professionelle Kühle aus.

»Hallo, Captain Forsett. Sie haben hier zurzeit das Kommando?«

Unser Chef hatte ihn angerufen und um die Übernahme dieser Aufgabe gebeten. Eine sehr weise Entscheidung, wenn ich mir die Reaktion der anderen Anwesenden vor Augen führte.

»Ich habe ständig damit zu kämpfen, die überflüssigen Kräfte wieder aus dem Imbiss zu vertreiben. Joe hat unfassbar viele Freunde und sein Partner will keinen ausschließen.«

Es lag kein Vorwurf in diesen Worten, höchstens ein müder Tadel. Ein Blick in die Runde verdeutlichte das Problem. Die Techniker der Spurensicherung sowie die Detectives, die sich mit den Gästen unterhielten, wurden permanent bei der Arbeit behindert.

»Achtung! Ich bin Special Agent Jerry Cotton vom FBI. Als Leiter der Ermittlungen fordere ich jeden Kollegen auf, der nicht unmittelbar eine Aufgabe vor Ort hat, sofort das Lokal zu verlassen. Sie behindern die Kollegen bei der Arbeit und verzögern dadurch die Ermittlungen!«

Ich hatte so laut gerufen, dass sich sogar einige Cops auf der Straße zu mir umdrehten. Nach meiner deutlichen Aufforderung murrten zwar einige Officers, aber schließlich fügten sie sich und der Imbiss leerte sich erheblich. Mehrere Detectives und Techniker nickten mir dankbar zu, da sie nunmehr ungestört ihrer Aufgabe nachgehen konnten.

»Was machst du denn, Jerry? Wir können jede Unterstützung dringend brauchen, und du schickst Joes Freunde einfach weg. Würdest du genauso vorgehen, wenn es Phil erwischt hätte?«

Bevor ich etwas erwidern konnte, packte Phil unseren Kollegen am Oberarm.

»Reiß dich zusammen, Les! Ja, Jerry würde es hoffentlich genauso handhaben. Wir dürfen jetzt nicht die Nerven verlieren, sondern müssen einen kühlen Kopf bewahren. Verstehst du das?«

Les gab seinen Widerstand auf und senkte den Kopf. Dann hob er ihn wieder und der Blick seiner Augen wirkte klarer auf mich.

»Sorry, Jerry. Du machst es bestimmt besser als irgendein anderer, sonst hätte unser Chef dir nicht die Leitung übertragen. Es tut mir leid.«

Ich winkte ab, da mir seine Reaktion mehr als nachvollziehbar erschien. Vermutlich würde ich ähnlich kopflos reagieren, wenn Phil zusammengeschossen worden wäre und ich im Moment nichts für ihn tun könnte.

»Schon in Ordnung, Les. Wer ist bei Joe im Krankenhaus?«

Der dunkelhaarige Kollege sah mich überrascht an, dann ging ein verstehendes Leuchten in seinem Gesicht auf.

»Zwei Cops, aber die kennen Joe überhaupt nicht. Ich fahr ins Mercy, Jerry. Sobald Joe ansprechbar ist, möchte ich bei ihm sein.«

Genau das war meine Absicht gewesen, die ich mit der Frage verbunden hatte.

»Gute Idee, Les. Wir halten dich natürlich ständig auf dem Laufenden und du uns auch. Einverstanden?«

Les versprach es und eilte aus dem Coffee Shop.

Phil deutete auf die Durchgangstür. Gemeinsam betraten wir den Vorraum zum Toilettenbereich, wo mein erster Blick hinauf in die Ecke zu einer fest installierten Kamera ging.

»Haben Sie die Aufzeichnungen aus dem Vorraum schon gesichert?«, fragte ich einen der Techniker.

»Yes, Sir. Captain Forsett hat es angeordnet und die Disc in Empfang genommen.«

Wie erwartet, leistete der erfahrene Ermittler ausgezeichnete Arbeit. Phil und ich würden uns später die Aufnahmen ansehen. Vorerst nahmen wir den eigentlichen Tatort in Augenschein. Da die Spurensicherung hier bereits ihre Arbeit erledigt hatte, konnten wir uns frei bewegen.

»Joe scheint mit einer Person am Waschbecken gesprochen zu haben. Dann ist der Schütze in seinem Rücken aufgetaucht und muss sofort geschossen haben. Joe hatte keine Chance.«

Phil spielte den vermutlichen Ablauf des Anschlags durch und deutete am Schluss auf die Smith & Wesson Kaliber.357 Magnum, die einer der Techniker in einer Tüte sichergestellt hatte. Aus dem Revolver unseres Kollegen war kein Schuss abgefeuert worden, was für den von Phil skizzierten Tathergang sprach. Joe musste die Waffe in der Hand gehalten haben, als ihn die Schüsse trafen. Die Lage des Revolvers deutete jedenfalls darauf hin. Phil und ich kehrten zurück in den Gastraum, wo wir mit Captain Forsett sprachen.

»Ja, die Aufnahme können wir uns im Wagen der Spurensicherung ansehen. Offenbar kannten die beiden Täter aber die Position der Kamera und haben ihr Gesicht immer verdeckt.«

Fünf Minuten später standen Phil und ich hinter einem Techniker, der die Aufzeichnungen an einem Monitor ablaufen ließ. Die Aufnahme belegte die Annahme von Phil und wir sahen bestürzt zu, wie der zweite Angreifer unseren Kollegen niederschoss. Die erste Gestalt lenkte Joe erfolgreich ab, sprach wenige Worte und dann fielen die Schüsse. Es war ein gespenstischer Anblick, wie Joe sich noch dem neuen Angreifer zuwenden wollte und dann von zwei Kugeln getroffen gegen die Wand geschleudert wurde. Captain Forsett hatte recht mit seiner Aussage, dass die Angreifer ihre Gesichter geschickt verbargen und daher die Funktionsweise der Überwachungskamera bestens kennen mussten.

»Zwei schlanke Menschen, mittelgroß in Jeans und Kapuzenshirt. Wer zum Teufel sind diese Typen?«

Phils Stimme klirrte voller Wut und Hilflosigkeit, denn mit diesen Aufnahmen konnten wir keine vernünftige Fahndung starten.

***

Mr High hatte die Besprechung im Rathaus vorzeitig verlassen und berief gleich nach unserer Rückkehr eine Besprechung in seinem Büro ein. Zunächst ließ er uns an seinem Wissen teilhaben, wie sich der aktuelle Gesundheitszustand von Joe nach Aussage der Ärzte im Mercy darstellte.

»Die Ärzte haben eine Notoperation vorgenommen, um die Kugel am Herzen zu entfernen. Joe hatte schwere innere Verletzungen, da auch die zweite Kugel beträchtlichen Schaden angerichtet hat. Der hohe Blutverlust verschärft die Situation zusätzlich, sodass die Ärzte Joe in ein künstliches Koma versetzt haben. Er liegt auf der Intensivstation und wird ständig durch zwei unserer Leute bewacht.«

Wir schauten alle betreten zu unserem Chef, der selbst sehr angespannt wirkte. In diesem Augenblick betrat Les Bedell das Büro, was mich sehr überraschte. In den Gesichtern von Phil, June und Blair konnte ich eine ähnliche Verwunderung entdecken.

»Gibt es Neuigkeiten, Les?«

Mr High sah Joes Partner fragend an und jeder am Tisch wusste, welche Befürchtung in der Frage mitklang.

»Nein, Sir. Joe schwebt weiterhin in Lebensgefahr, weil die inneren Blutungen nur schwer zu stoppen sind. Aber die Ärzte versorgen ihn vorbildlich, und nachdem sich nun zwei Kollegen um seine Sicherheit kümmern, kann ich bei den Ermittlungen helfen.«

Ohne auf ein Zeichen unseres Chefs zu warten, zog Les sich einen Stuhl zurück und setzte sich mit an den Besprechungstisch.

»Wir machen uns alle Sorgen um Joe. Und wir werden nicht ruhen, bevor wir die Attentäter gefasst haben. Doch Sie werden nicht aktiv an den Ermittlungen teilnehmen, Les. Sie können Steve im Innendienst unterstützen.«

Mr High sprach es mit fester Stimme aus, .die keinen Widerspruch duldete. Doch Les hatte in seiner aktuellen Verfassung kein Gespür für solche Feinheiten.

»Das können Sie doch nicht machen, ß Sir! Niemand kennt mögliche Kandidaten für solch einen Anschlag besser als ich. Ich muss unbedingt aktiv dabei sein, wenn wir einen schnellen Erfolg erzielen wollen.«

Les’ Augen sprühten vor Erregung, während seine schlanken Hände sich um einen Schreibblock auf der Tischplatte verkrampften.

»Abgelehnt, Les. Entweder halten Sie sich an die Vorgabe und unterstützen Steve oder Sie gehen in Urlaub. Aber auch dann werde ich nicht dulden, dass Sie sich in die Ermittlungen einmischen. Wie entscheiden Sie sich?«

Mr High legte einige Härte in seine Stimme, um jedes Missverständnis schon im Keim zu ersticken. Bei allem Verständnis für Les’ Situation, unser Chef reagierte absolut richtig. Les starrte ihn einen Moment verdutzt an, dann schob er mit grimmigem Gesichtsausdruck seinen Stuhl zurück und stand auf.

»Dann melde ich mich jetzt bei Steve, Sir.«

Unser Chef nickte zustimmend und wir verfolgten, wie Les mit steifen Schritten das Büro verließ. Danach lag ein unangenehmes Schweigen im Raum, was unser Chef jedoch schnell beendete.

»Sie haben alle meine Anweisungen in Bezug auf Les gehört. Ich erwarte, dass Sie den Kollegen aus den Ermittlungen heraushalten. Jetzt möchte ich zunächst den Bericht vom Tatort hören.«

Phil und ich wechselten uns ab und schilderten die Vorgefundene Lage sowie die weiteren Schritte, die ich veranlasst hatte. Im Labor würden die Techniker mit Hochdruck an der Auswertung der Spuren arbeiten, damit uns dadurch zusätzliche Anhaltspunkte für die Ermittlungen zur Verfügung standen.

»Sehr gut, Jerry. Wo setzen Sie mit den Ermittlungen an?«

Phil und ich hatten uns im Vorfeld darauf geeinigt, dass die Täter mit hoher Wahrscheinlichkeit in den von Joe bearbeiteten Fällen zu suchen sein müssten.

»Wir werden daher die laufenden und natürlich bereits abgeschlossenen Ermittlungen überprüfen, um so mögliche Kandidaten zu entdecken. Dabei würde ich gerne die Unterstützung von Les in Anspruch nehmen.«

»Gut, dann kommen wir zum anderen Fall. Da es zwischen den Fällen scheinbar eine Verbindung gibt, möchte ich alle Besprechungen generell mit beiden Teams abhalten. June?«

Unsere Kollegen gaben ebenfalls einen umfassenden Bericht im Fall des ermordeten Bezirksrichters. Als sie dann auf den Anruf bei Joe Brandenburg zu sprechen kamen, diskutierten wir eine Weile die möglichen Verbindungspunkte zwischen den beiden Fällen.

»Wir benötigen mehr Informationen. Beide Teams treiben wie besprochen die jeweiligen Ermittlungen voran. Ergibt sich eine Überschneidung zwischen den beiden Fällen, übermitteln Sie die Informationen an mich und an das andere Team.«

Damit hob unser Chef die Runde auf und wir eilten aus dem Raum. Auf dem Gang blieben wir einen Augenblick stehen und einigten uns auf regelmäßige Absprachen zu den Ermittlungen.

***

Mit Les’ Hilfe waren Phil und ich auf Justin Dizer als möglichen Tatverdächtigen gekommen. Dizer betrieb ein halbes Dutzend Zeitschriftenstände, die wie auf einer Perlenschnur über den Broadway verteilt waren. Erst im dritten Geschäft hatten wir den Inhaber ausfindig machen können. Kaum zeigten wir ihm unsere Dienstmarken, drehte der drahtige Dizer durch. Er versetzte mir einen derben Stoß vor die Brust, wodurch ich in zwei Ständern mit diversen Zeitschriften stürzte. Unter dem Aufprall brachen beide Ständer zusammen und ich wurde von einer Flut von Magazinen begraben. Ich stemmte mich wütend hoch.

Phil hatte Dizer stellen können, doch der Mann erwies sich als zäher Brocken. Er deckte meinen Partner mit einem Wirbel von Schlägen ein, die ihn als erfahrenen Straßenkämpfer auswiesen. Endlich hatte ich es in die Senkrechte geschafft und machte zwei Schritte auf die Kämpfer zu, als mich ein wuchtiger Hieb im Rücken traf. Der Schlag paralysierte umgehend meine Schultern, dennoch wirbelte ich auf der Stelle herum.

Der angestellte Verkäufer von Dizer hielt einen Baseballschläger in der Hand und schwang ihn bereits wieder, um mir einen weiteren Schlag zu versetzen. Der bullige Mann war nicht im Geschäft gewesen, als Phil und ich uns ausgewiesen hatten. Am grünen Kittel erkannte ich aber seine Zugehörigkeit zur Ladenkette von Dizer, da auch die anderen Mitarbeiter den gleichen Kittel mit Aufdruck getragen hatten.

»Stopp! Nehmen Sie sofort den Schläger runter, wir sind vom FBI!«

Genauso gut hätte ich vermutlich behaupten können, dass ich eine gute Fee wäre. Der bullige Mann hörte überhaupt nicht zu, sondern wollte mein rechtes Schlüsselbein zertrümmern. Mit einem schnellen Schritt zur Seite wich ich dem gefährlichen Schlaginstrument aus, versetzte meinerseits dem Angreifer einen harten Tritt gegen seine linke Kniescheibe.

Der schmerzhafte Treffer ließ den Verkäufer wütend aufheulen und einige Schritte zurückhumpeln. Den nächsten Angriff wagte er zu meiner Verblüffung aus der Rückwärtsbewegung heraus. Damit überraschte der Bursche mich denn doch und ich konnte nur teilweise ausweichen. Der Schlägerkopf streifte meinen rechten Oberschenkel und zauberte ein taubes Gefühl in mein Bein. Zum Glück löste sich die Gefühllosigkeit im Rücken, sodass ich wieder beweglicher im Oberkörper wurde.

»Ende der Vorstellung!«, fauchte der bullige Mann.

Ein wilder Schwinger mit dem Baseballschläger begleitete seine Worte. Der Schlag sollte mir offenbar den Schädel spalten. Ich peilte den Schwung genau ab, dann packten meine Hände den Schläger und ich riss mit aller Kraft daran. Mein Vorhaben bestand darin, den Mann aus dem Gleichgewicht zu bringen. Doch ich hatte mir einen Könner im Umgang mit dem Baseballschläger ausgesucht. Der bullige Verkäufer reagierte unfassbar schnell, und statt ins Straucheln zu kommen, ließ er den Schläger einfach los. Unerwartet hielt ich den Baseballschläger urplötzlich in den Händen, während mein Gegner seine Fäuste sprechen ließ.

Der Verkäufer erwischte mich mit beiden Schlägen, wobei eine Faust meinen Solarplexus traf und seine Rechte am Kinn entlangschrammte.

Ich konnte den Reflex der Verbeugung nur bedingt unterdrücken. Es musste mir schnellstens etwas gelingen, wollte ich nicht ins Hintertreffen kommen. Der Verkäufer grabschte nach dem Baseballschläger und erwartete offensichtlich eine Gegenwehr.

Ich versteifte meine Handkanten und schmetterte sie links und rechts auf die Schultern des Verkäufers. Dessen Bewegung wurde schlagartig langsamer und sein Mund klappte auf. Ein unartikuliertes Stöhnen drang aus der Kehle des bulligen Mannes, während ich ihm die rechte Faust mit einem wunderschönen Uppercut gegen das breite Kinn schlug. Knirschend schlugen die Zähne des Verkäufers aufeinander, ein Blutfaden sickerte aus seinem Mundwinkel, und dann kippte er endlich nach hinten um.

Ein kurzer Blick auf den ohnmächtigen Mann, dann fuhr ich herum und suchte meinen Partner. Phil befand sich im Infight mit Dizer, der meinen Partner gegen den Verkaufstresen gedrückt hatte. Während Phil die Handgelenke des Zeitschriftenhändlers umklammerte, riss Dizer sein rechtes Knie hoch und wollte es meinem Partner in die Seite rammen. Da ich seine Absicht bereits im Ansatz erkannte, setzte ich blitzschnell den Baseballschläger ein. Das rechte Bein von Dizer hatte sich gerade erst vom Boden gelöst, als ihn der Schläger in Höhe seiner Bandscheiben traf.

Mein Wurf brachte nicht nur die gewünschte Wirkung, sondern brachte Dizer zusätzlich aus dem Gleichgewicht. Er taumelte zwei Schritte zurück, stöhnte dumpf auf und dann war ich an seiner Seite. Phil und ich überwältigten den Zeitschriftenhändler.

»Joe hat in seiner Akte zu Dizer kein Wort von dessen Brutalität erwähnt«, keuchte Phil und ordnete seine Kleidung.

Mittlerweile hatte ich auch dem bulligen Verkäufer Handschellen angelegt, da er sich stöhnend zu bewegen begann. Ich brachte ebenfalls meine Kleidung wieder in Ordnung, als zwei Cops auf der Bildfläche erschienen.

»FBI! Special Agent Cotton und das ist mein Kollege, Special Agent Decker.«

Ich hatte meine Marke schon in der Hand gehalten, als die beiden Officer sich misstrauisch umschauten.

»Bringen Sie Mister Dizer und seinen Mitarbeiter bitte in Ihr Revier. Wir müssen den Herren einige Fragen in Verbindung mit dem Anschlag auf unseren Kollegen stellen«, bat ich die Cops.

Bei der Erwähnung unseres Grundes für die Verbringung ins Revier erschien ein grimmiger Ausdruck in den Gesichtem der Cops. Mit wenig Rücksicht auf ihren angeschlagenen Zustand bugsierten sie Dizer und dessen Mitarbeiter aus dem kleinen Laden.

»Wir sollten uns gleich einmal umsehen, ob wir nicht wieder fündig werden«, schlug Phil vor.

Joe und Les hatten Justin Dizer in Verbindung mit pornografischen Zeitschriften im Visier gehabt. Vor vier Tagen erfolgte eine umfassende Durchsuchung der Geschäfte des Zeitschriftenhändlers. Dabei wurde eine ganze Reihe verbotener Zeitschriften entdeckt und beschlagnahmt. Dizer hatte einer Verhaftung entgehen können, weil er die Schuld auf zwei seiner Verkäufer schieben konnte. Die beiden Männer waren abgetaucht und galten als einschlägig vorbelastet. Solange diese Männer nicht verhaftet und befragt werden konnten, gab es keine ausreichenden Beweise für eine Verhaftung Dizers. Sein aggressives Verhalten bei unserem Erscheinen musste daher einen Grund haben. Phils Vermutung lag nahe, also nahmen wir den Inhalt des Ladens unter die Lupe. Nach einer halben Stunde standen wir mit leeren Händen vorm Tresen.

»Nichts, Jerry. Der Laden ist absolut sauber. Das verstehe, wer will, ich nicht!«

Auch mir wollte unter diesen Umständen die Reaktion von Dizer nicht einleuchten. Er hatte doch bisher gute Nerven bewiesen. Wieso drehte er jetzt scheinbar ohne Anlass auf einmal durch?

»Hi, Dizer heute nicht da?«

Phil und ich wandten uns um, sahen den Mann mit den dunklen Bartstoppeln überrascht an. Wir hatten nicht daran gedacht, den Laden abzuschließen. Als wir nun hemdsärmelig vorm Tresen standen, sah der Mann in uns offenbar Angestellte von Dizer. Ich wollte diesen Irrtum gerade aufklären, als Phil sich merkwürdig auf führte.

»Na, klar war Justin hier. Aber du nicht!«

Der Mann hob die Schultern und machte eine vage Geste in Richtung Broadway.

»Sorry, Mann. Ich bin einfach nicht durchgekommen. Zwei Kreuzungen zurück ist ein Unfall passiert und jetzt gibt es einen Mordsstau. Nehmt ihr die Sachen an?«

Erst jetzt bemerkte ich die prall gefüllte Kuriertasche des Mannes, und auf einmal ahnte ich, welches Spiel mein Partner hier spielte.

»Was denkst du denn? Gib schon her, Mann.«

Phil nahm dem Mann die Tasche ab, öffnete die Klappe und zog zwei verschiedene Zeitschriften mit eindeutiger Ausrichtung heraus. Er hob sie hoch, damit ich den Fund erkennen konnte.

»Was ist mit der Bezahlung?«, wollte der Kurier erfahren.

Als ich ihm Handschellen anlegte, klappte vor Überraschung sein Unterkiefer hinunter.

»Danke für Ihre Unterstützung, Sir. Alles Weitere besprechen wir im nächsten Revier.«

Jetzt kannten wir den Grund, warum Dizer so heftig reagiert hatte. Er wollte verhindern, dass der Kurier in den Laden kam. Wäre der Mann pünktlich gewesen, hätte er sicherlich die Auseinandersetzung im Geschäft bemerkt und sich lieber aus dem Staub gemacht. Doch der Stau an der Kreuzung kam uns zugute, und so hielten wir jetzt die Beweise gegen Justin Dizer in der Hand. Wir fuhren zum nächsten Revier, um den Zeitschriftenhändler ausgiebig zu befragen.

***

Die Vernehmung von Justin Dizer und seinem Mitarbeiter zog sich länger hin als von uns zeitlich eingeplant. Wir mussten unter anderem länger auf einen Rechtsanwalt warten, ohne dessen Anwesenheit der Zeitschriftenhändler nicht reden wollte. Als wir dem endlich eingetroffenen Rechtsanwalt die Beweise präsentierten, zog der sich zu einem längeren Gespräch mit seinem Mandanten zurück.

So wurde es später Nachmittag, bis wir endlich ein Geständnis Dizers in Händen hielten. Er gab den Besitz und die Verbreitung verbotener Pomozeit-Schriften zu, doch mit dem Anschlag auf Joe Brandenburg wollte er nichts zu schaffen haben.

»Ich habe ein erstklassiges Alibi für die Tatzeit, Agent Cotton.«

Dizer konnte nachweisen, dass er bei einem Gespräch mit seinem Steuerberater gesessen hatte, als Joe angeschossen wurde. Zu der Zeit befanden sich nachweislich auch alle seine Angestellten an ihren Arbeitsplätzen, sodass nur die Beauftragung professioneller Killer als denkbare Möglichkeit übrig blieb.

»Daran kann ich nicht wirklich glauben, Phil. Wahrscheinlich hat Dizer mit dem Anschlag auf Joe wirklich nichts zu tun.«

Phil sah es ähnlich, also mussten wir weitere Kandidaten überprüfen. Als wir das Revier verließen, lag New York bereits im Dunkeln und die erste Welle des Berufsverkehrs war vorbei.

»Joe geht es leider unverändert«, brummte Phil, als er auf den Beifahrersitz des Jaguar rutschte.

Er hatte vom Revier aus im Krankenhaus angerufen und mit einem Kollegen des Überwachungsteams gesprochen.

»Es geht schon auf sieben Uhr zu. Machen wir noch einen Besuch oder möchtest du lieber Feierabend machen?«

Im Grunde ahnte ich die Antwort meines Partners, aber ich wollte wenigstens gefragt haben.

»Für einen Trip in die B.owery langt die Energie noch«, lautete Phils Antwort.

Er spielte damit auf die Bar von Steve Laury an, der von Joe ins Gefängnis gebracht worden war. Leider hatte Laury scheinbar aus seinen früheren Fehlern nichts gelernt, denn er stand erneut unter dem Verdacht, in seiner Bar mit Drogen zu handeln. Joe und Les hatten Laury bereits zwei Besuche abgestattet, und beim letzten Mal war es handgreiflich geworden. Mehrere Kumpane von Steve Laury stellten sich vor ihren Freund und vermutlichen Dealer, sodass Joe und Les hart durchgreifen mussten. Doch Laury blieb unangefochten, da er nicht als Anstifter der Prügelei ausgemacht werden konnte.

»Laury hat nach seiner Verhaftung geschworen, dass ihn kein Cop oder Fed jemals wieder ins Gefängnis bringen würde. Sieht man sich die letzten Ermittlungen unserer Kollegen an, sah es aber sehr nach einer baldigen Rückkehr ins Gefängnis aus. Motiv genug für einen Anschlag, wenn du mich fragst.«

***

In der Bleecker Street parkte ich den roten Flitzer auf dem Parkplatz der Bar und betrat sie gleich hinter Phil. Es war auf den ersten Blick eine durchschnittliche Bar, so wie es viele ihrer Art im Big Apple gab. Ein langer Tresen im Erdgeschoss dominierte die rechte Wand und auf der zur Straße gewandten Seite standen Tische. Die Gäste konnten durch große Fenster hinaus auf die Straße schauen. Wer hier unten keinen Platz mehr fand, konnte über eine Wendeltreppe in den ersten Stock der Bar gehen.

Bevor Phil und ich mit Steve Laury redeten, verschafften wir uns einen Überblick. Wir erklommen die Stufen ins Obergeschoss der Bar und fanden dort eine Anzahl sogenannter Separees. Hier konnten sich kleine Gruppen von maximal zehn oder zwölf Personen ein wenig isolieren.

»Welch passendes Umfeld für vertrauliche Treffen, so wie man sie besonders gern für Deals unter Drogenhändlern nutzt«, brummte Phil lakonisch.

Das mochte durchaus ein gewollter Aspekt sein, da Laury sich offenbar so seinen Lebensunterhalt verdiente. Nachdem wir uns nun auch den oberen Teil der Bar angesehen hatten, wandten Phil und ich uns wieder der Treppe zu.

»He, was läuft denn da ab?«

Phil verhielt überrascht den Schritt, als laute Stimmen und das Klirren von Glas an seine Ohren drangen. Wir beeilten uns, schnell ins Untergeschoss zu gelangen. Was ich dort am Tresen zu sehen bekam, ließ mich wütend werden. Les Bedell hatte einen untersetzten Mann am Kragen gepackt und offenbar in eine missliche Lage gebracht. Unser Kollege drückte den Kopf des Mannes auf den Tresen, wo einige Glassplitter in großen Pfützen von Flüssigkeit schwammen. Zwei Männer näherten sich von den Seiten unserem Kollegen, doch ihr Verhalten war zögerlich. Vermutlich handelte es sich bei den Männern um Handlanger von Laury, die aus gutem Grund zögerten. Kamen Sie Les zu nahe und der drückte deswegen den Kopf von Laury stärker auf den Tresen, drohte ihr Boss sich, Verletzungen durch die Glassplitter einzufangen.

»Les! Lass den Mann los. Sofort!«

Unser Kollege sah verblüfft über seine Schulter, als ich ihn anrief. Grenzenlose Wut stand in seinen Augen und einige Strähnen seines dunklen Haars klebten feucht in seiner Stirn. Vermutlich hatte er gefüllte Gläser zertrümmert und dabei selbst einige Spritzer ins Gesicht bekommen. Insgesamt machte unser Kollege einen gefährlichen Eindruck, so wie ein zu allem entschlossener Mensch. Phil und ich traten vor die beiden Handlanger Laurys, um weitere Ausschreitungen im Keim zu ersticken.

»Jerry? Phil? Wie kommt ihr denn hierher?«

Les hatte den schmerzhaften Griff am Kopf von Steve Laury nur minimal gelockert. Immerhin drohte dessen Gesicht jetzt nicht mehr unmittelbar Bekanntschaft mit den Glassplittern zu machen.

»Tritt zurück und lass Mister Laury los, Les. Bitte!«

Ein abgrundtiefes Seufzen stieg aus Les’ Mund, bevor er mit erkennbarem Widerwillen den Barbesitzer aus dem eisernen Griff entließ. Steve Laury rückte umgehend einige Schritte von Les ab, bevor er drohend mit dem Zeigefinger auf unseren Kollegen deutete.

»Dafür mache ich Sie fertig, Agent Bedell! Sie können Ihre Marke schon einmal abgeben.«

In Les’ Augen sprang ein wütender Ausdruck, doch dieses Mal war Phil schneller. Er packte unseren Kollegen an den Schultern und schob ihn aus der Bar. Gleichzeitig trat ich dicht vor Steve Laury, musterte ihn mit größter Neugier.

»He, was soll das? Wer sind Sie überhaupt?«

Der Barbesitzer schaute mich nervös an, war sich seiner Sache unvermittelt weniger sicher. Erneut setzten sich die beiden Aufpasser Laurys in Marsch, doch ein kurzer Blick auf meine Dienstwaffe am Gürtel hielt sie auf.

»FBI! Special Agent Cotton, und meine Geduld ist heute sehr begrenzt. Sie setzen sich auf einen Barhocker und bewegen sich erst, wenn ich es Ihnen erlaube. Verstanden?«

Ich sprach bewusst laut, sodass alle Gäste meine Anweisungen mitbekamen. Laury nickte leicht und tatsächlich befolgten die beiden Aufpasser danach meinen Befehl. Jetzt konnte ich mich ganz Steve Laury widmen.

»Wollten Sie wirklich ganz offiziell Anzeige gegen Agent Bedell erstatten, Mister Laury? Sicher?«

Ich behielt den immer nervöser werdenden Mann im Blick. Mittlerweile war Phil in die Bar zurückgekehrt, erfasste die Situation und bezog in meinem Rücken seine Position.

»Was sollte mich daran hindern, Agent Cotton? Muss ich dann mit ständigen Schikanen durch seine Kollegen rechnen?«

Langsam kehrte die Farbe in Laurys Gesicht zurück und ein tückischer Ausdruck glomm in den grünen Augen auf.

»Aber, Mister Laury. Nein, so läuft es nicht. Wenn Sie offiziell Anzeige gegen unseren Kollegen erheben, müssen wir die Cops hinzuziehen. Die wollen dann wissen, welche Art von Ermittlungen wir hier führen, und schon würden sie Ihre gesamte Bar auf den Kopf stellen. Spezielles Interesse dürften die Separees im Obergeschoss auslösen, und damit meine ich nicht nur die Gäste darin.«

Ich ließ meine Ausführungen einige Sekunden bei Laury wirken, der immer nachdenklicher wurde.

»Also, Mister Laury. Sollen wir die Cops anrufen?«

Er musterte mich grübelnd, suchte ganz offensichtlich nach einem Ausweg.

»Wenn ich darauf verzichte, was passiert dann?«

»Mein Kollege und ich möchten einen gemütlichen Plausch mit Ihnen halten. Nur einige Fragen, mehr nicht. Anschließend verlassen wir Ihre Bar und nehmen Agent Bedell natürlich mit zurück ins Field Office. Nun, wie gefällt Ihnen die Alternative?«

Es wurde Erleichterung in Laurys Gesicht erkennbar, in die sich aber weiterhin eine große Portion Skepsis mengte. Schließlich nickte er zustimmend und deutete zur Wendeltreppe.

»Einverstanden, Agent Cotton. Wir können oben in Ruhe miteinander sprechen.«

Ich trat zurück und machte eine auffordernde Geste, warf anschließend einen fragenden Blick zu Phil. Er nickte knapp, was mir sagen sollte, dass Les nach Hause gefahren war und keine Schwierigkeiten mehr machen würde. Zwei Minuten später saßen wir zu dritt in einem der Separees. Laury trank einen teuren Whisky, den eine Kellnerin ihrem Boss serviert hatte. Seine Hand zitterte leicht, als er das Glas an die Lippen führte.

»Was wollen Sie von mir wissen?«

Laurys nervöser Blick flackerte von mir zu Phil und wieder zurück.

»Heute Vormittag wurde unser Kollege Joe Brandenburg niedergeschossen, Mister Laury. Feige und hinterrücks. Sie haben nach Ihrer letzten Verurteilung böse Drohungen gegen Agent Brandenburg ausgesprochen. Deswegen sind wir hier.«

Laury hatte soeben einen weiteren Schluck aus seinem Glas trinken wollen, als ich den Grund unseres Besuchs schonungslos darlegte. Seine Hand mit dem Glas blieb auf halbem Weg zum Mund in der Luft stehen, ein fassungsloser Ausdruck trat auf sein Gesicht.

»Agent Brandenburg wurde erschossen? Himmel, deswegen war sein Kollege so wütend! Aber damit habe ich doch nichts zu tun. Solche Drohungen stößt man im Eifer des Gefechts immer mal wieder aus, aber man meint sie doch nicht ernst!«

Ich konnte förmlich Zusehen, wie Laurys Gedanken in seinem Kopf durcheinanderwirbelten. Er war clever genug, um den Ärger vorauszusehen, der durch diesen Anschlag auf ihn zurollen könnte. Einen ersten Vorgeschmack hatte Les ihm vorhin geliefert. Wenn er aber damit rechnen musste, dass wir ihn tatsächlich für den Auftraggeber oder Schützen hielten, stand ihm unendlich viel Stress ins Haus.

»Wo waren Sie denn so ab zirka sechs Uhr morgens, Mister Laury?«

Phil stellte die Frage mit neutraler Stimme, doch ihr Gewicht lastete umgehend auf Laurys Schultern. Dass er uns gleich eine dumme Lüge servieren würde, ahnte ich voraus, noch bevor er den Mund aufmachte.

»Äh, ich war im Bett mit einer Frau. Einer verheirateten Frau, Agent Decker. Ich kann es also gar nicht gewesen sein!«

Justin leckte sich mit der Zungenspitze hektisch über die Lippen, während er mehrfach bekräftigend nickte.

»Überlegen Sie sich Ihre Antwort lieber noch einmal, Mister Laury. Erstens werden Sie uns den Namen der Frau nennen müssen, die wir umgehend befragen werden. Und zweitens könnten Sie natürlich den Anschlag in Auftrag gegeben haben.«

Steve Laurys Gesicht wurde um eine Nuance blasser, als ich ihn eindringlich warnte. Als er jetzt das fast leere Glas erneut an die Lippen führte, zitterte seine Hand so stark, dass die Eiswürfel laut klirrten.

»Also schön. Ich war allein im Bett und ich habe niemanden mit dieser scheußlichen Tat beauftragt. Das ist die reine Wahrheit, Agent Cotton. Bitte, das müssen Sie mir glauben!«

Phil und ich stellten dem Barbesitzer noch eine Reihe weiterer Fragen, darunter so manche Fangfrage. Doch Steve Laury hielt sich gut, und als wir gegen neun Uhr am Abend in den Jaguar stiegen, stand mein Urteil fest.

»Ich glaube nicht, dass Laury unser Mann ist. Was meinst du?«

»Nein, ich denke auch nicht. Er hat im Grunde genauso reagiert, wie jeder in diesem Fall unschuldige Gangster reagieren sollte. Allein der Gedanke, wegen eines Anschlags auf einen Bundesagenten unter Verdacht zu stehen, raubt ihm den letzten Nerv.«

Damit gab es einen Verdächtigen weniger auf der Liste, die allerdings immer noch sehr lang war. Trotzdem machten wir Feierabend, und während ich über den Broadway in Richtung Norden fuhr, telefonierte Phil mit dem Mercy Hospital.

»Keine Veränderung, Jerry. Joes Zustand ist weiterhin sehr kritisch.«

Ein schlechter Abschluss für einen schlechten Tag.

***

June beendete nachdenklich das Telefonat und sah Blair an, der seinen Blick gehoben hatte.

»Was ist passiert?«

»Das war Mrs Kent, die Haushälterin von Richter Branch. Matthew Branch ist heute Nacht im Haus aufgetaucht und hat sich dort offenbar einquartiert.«

Blairs Augenbrauen ruckten verblüfft in die Höhe, dann schüttelte er nachdrücklich den Kopf.

»He, dann kann Matthew unmöglich aus Australien angereist sein. Wir sollten Branch Junior einige Fragen stellen, June.«

Sie meldeten sich ab und fuhren hinauf nach Riverdale. Laura Kent öffnete ihnen die Haustür der prächtigen Villa und führte den Besuch in ein Speisezimmer. Dort saß ein nachlässig gekleideter Mann von zirka dreißig Jahren an einem üppig gedeckten Frühstückstisch. Als Mrs Kent die Besucher anmeldete, hob Matthew den Kopf und musterte die Agents aus grauen Augen. June bemerkte die Ähnlichkeit Matthews mit seinem ermordeten Vater, der als jüngerer Mann genauso ausgesehen haben musste.

»FBI? Was haben Sie zu berichten?«

Matthew bot den Agents keinen Platz an, behandelte sie vielmehr wie Bedienstete. June spürte eine starke Abneigung gegen den Sohn des Richters, die sie mühsam niederrang.

»Special Agent Clark, und das ist mein Partner, Special Agent Duvall. Wir ermitteln im Mordfall Ihres Vaters, Mister Branch. Ich möchte Ihnen unser Mitgefühl aussprechen und zudem müssen wir einige Fragen durchgehen.«

Blairs Seitenblick sprach Bände. June hatte sich vorgenommen, dem Sohn mit größtmöglicher Neutralität gegenüber aufzutreten. Matthew aß ungerührt weiter, hob erst den Blick, als June zu Ende gesprochen hatte.

»Sparen Sie sich die Beileidsbekundungen, Agent Clark. Finden Sie lieber den Mörder meines Vaters und stellen Sie die Sache klar.«

June schaute Matthew fassungslos an, der so überhaupt keinen Hehl aus seinen Gefühlen machte. Es ging ihm ganz offensichtlich um sein Erbe und weniger um die Aufklärung des Mordes an seinem Vater.

»Mit Sache meinen Sie vermutlich die Freigabe des Erbes. Richtig, Mister Branch?«

Blairs Stimme klang fast sanft, was June automatisch warnte. Doch Matthew kannte den Hünen natürlich nicht, und so nickte er nur gelangweilt.

»Der Alte und ich hatten kein besonders inniges Verhältnis, Duvall. Ich will mein Erbe und schnellstens raus aus diesem Mausoleum.«

Blairs Gesichtsausdruck wurde eisig, aber das konnte der Sohn des Richters nicht sehen. Er vertilgte weiter sein Rührei und sah nicht auf.

»Agent Duvall, Mister Branch! Ihr Vater wurde ermordet und wir werden seinen Mörder finden. Sie werden sich mit einem möglichen Erbe also so lange gedulden müssen!«

Matthew fuhr auf und Wutröte überzog sein schmales Gesicht.

»Was erlauben Sie sich…«

»Falls es überhaupt zu einem Erbe in Ihrem Fall kommt, Mister Branch. Sie gelten zurzeit als möglicher Tatverdächtiger und werden uns jetzt einige Fragen beantworten. Entweder zeigen Sie sich kooperativ und wir führen das Gespräch hier weiter oder wir setzen die Vernehmung im Field Office fort. Ihre Entscheidung!«

»Tatverdächtiger? Ich? Was soll denn dieser Unsinn bedeuten, Agent Duvall?«

Ein Großteil der Arroganz war aus Matthews Stimme verschwunden und hatte dafür Verunsicherung Platz gemacht.

»Sie erlauben?«

Blairs Frage war rein rhetorisch, da er sich bereits an den Tisch setzte. June begann gleichzeitig im Raum herumzugehen, um Matthew unbemerkt beobachten zu können. Zudem würde ihre Anwesenheit in seinem Rücken für zusätzliche Verunsicherung sorgen. Matthew nickte nur und setzte sich wieder auf seinen Platz. Den Teller mit Rührei schob er von sich und schaute angespannt zu Blair.

»Wo waren Sie in den vergangenen 48 Stunden, Mister Branch?«

Schon bei der ersten Frage zögerte Matthew mit der Antwort, legte seine Stirn in nachdenkliche Falten.

»Auf dem Weg von Sydney nach New York, Agent Duvall.«

»Dann händigen Sie uns bitte den Flugschein aus. Wann sind Sie in New York gelandet?«

Erneut zögerte Matthew, was Blair scheinbar nicht auffiel.

»Äh, gestern am Abend. So um acht Uhr.«

»Wann sind Sie in Sydney gestartet?«

Blair notierte sich die Angaben, was Matthew in Sicherheit wiegte.

»Mittags, so kurz vor zwölf Uhr. Das Ticket muss ich aber erst suchen. Ich wusste ja nicht, dass ich es noch einmal benötigen würde.«

Mittlerweile kehrte ein Teil der vorher gezeigten Überheblichkeit zurück. Blair hob den Blick und ein hartes Lächeln umspielte seine vollen Lippen. June musterte gespannt den Sohn des Richters, dessen linker Fuß nervös auf dem Holzfußboden tippte.

»Sie sind ein schlechter Lügner, Mister Branch. Die Frage ist daher: Warum lügen Sie uns an?«

Bei Blairs Worten hörte das nervöse Tippen einen Moment auf, nur um anschließend noch heftiger wieder einzusetzen.

»Was? Aber ich lüge doch nicht!«

Matthews Stimme schwankte zwischen Empörung und Angst hin und her. June war weitergewandert, damit sie auch das Gesicht des Sohnes von Richter Branch studieren konnte. Der Blick seiner grauen Augen flackerte nur einen winzigen Moment zu ihr hin, bevor er sich wieder am Gesicht des Hünen festklammerte.

»Wir kennen die Flugdaten, Mister Branch. Es gibt keinen Flug, der zu den von Ihnen genannten Zeiten von Sydney nach New York gehen würde.«

Matthew stieß ein meckerndes Lachen aus, machte eine wegwerfende Geste.

»Ach, jetzt versteh ich Sie! Nein, kein Direktflug. Ich bin erst nach Los Angeles geflogen und dann mit der United weiter nach New York.«

Blair notierte sich auch diese Aussage.

»Verstehe, Mister Branch. Aber die Maschine der United ist auf dem John F. Kennedy Airport gelandet. Korrekt?«

June musterte das Mienenspiel Matthews, der nervös an der Unterlippe kaute.

»Äh, ja?«

Statt einer eindeutigen Antwort flüchtete Matthew sich in eine halbe Frage. Sein forschender Blick suchte in Blairs Augen nach der richtigen Antwort.

»Nein, Mister Branch. Wir sollten das Gespräch doch im Field Office weiterführen, Blair. Mister Branch lügt uns ständig nur an!«

Junes Vorstoß brachte Matthew so heftig aus dem Konzept, dass er wütend zu ihr herumfuhr.

»Einen Scheißdreck werden Sie! Ohne meinen Anwalt gehe ich nirgendwo hin. Basta!«

Wut verzerrte sein Gesicht, und dann verschränkte er in einer abschließenden Geste die Arme vor der Brust. June blieb am Tisch stehen und sah Matthew abfällig an.

»Schlechter Kommentar, Mister Branch. Ziehen Sie sich an. Wir fahren ins Field Office. Ihren Anwalt können Sie von dort anrufen.«

Der wollte aufbegehren, doch als Blair sich erhob und auf Matthew zutrat, schluckte er seine Bemerkung lieber schnell wieder hinunter. Widerwillig zog Matthew sich an und folgte den Agents aus der Villa. Während Blair ihn zum Dodge führte, ging June zu Mrs Kent in die Küche.

»Können Sie uns sagen, wann Matthew hier in der Villa eingetroffen ist?«

Das konnte die Hausverwalterin sehr genau, da Matthew sie und ihren Mann aus dem Schlaf geklingelt hatte. Es war wenige Minuten nach Mitternacht gewesen und Matthew hatte kein Geld gehabt, um das Taxi bezahlen zu können.

»Was hatte Matthew an Gepäck bei sich?«

»Nur eine Reisetasche, und er roch stark nach Alkohol, Agent Clark.«

»Hat er angedeutet, woher er um diese Zeit kam?«

»Nein, nicht wirklich. Er knurrte nur etwas von einem miesen Rauswurf und dass er unbedingt einige Drinks benötigte.«

June konnte sich vorstellen, woher Matthew tatsächlich gekommen war. Mit Sicherheit nicht aus Öydney.

»Wie hat er auf den Mord an seinem Vater reagiert?«

Laura Kent senkte den Kopf, wollte nicht gleich mit der Sprache herausrücken.

»Das ist wichtig, Mrs Kent. Bitte sagen Sie mir ganz ehrlich, wie Matthew reagiert hat.«

»Nicht sehr fein, Agent Clark. Er hat etwas von gerechter Strafe gesagt, und als Will ihn daraufhin ermahnte, wurde Matthew richtiggehend ausfallend.«

June ließ sich das gesamte Gespräch wiedergeben und erreichte einige Minuten nach ihrem Partner den Dodge. Blair warf seiner Partnerin einen fragenden Blick zu, den June mit hochgezogenen Augenbrauen beantwortete. In Matthews Beisein würden sie sich nicht über die Aussage von Laura Kent unterhalten. Für June stand jedoch fest, dass Matthew noch lange nicht als Verdächtiger ausgeschieden war.

***

Im Laufe des Tages sammelten Phil und ich weitere Alibis möglicher Verdächtiger ein. Joe und Les waren ausgesprochen erfolgreiche Ermittler, weshalb es eine ganze Reihe wütender Menschen gab. Dennoch blieben bis zum späten Nachmittag nur noch einige der Gangster als mögliche Auftraggeber oder Täter übrig.

»Mensch, Jerry. Joe liegt immer noch im Koma und wir kommen keinen Schritt weiter. Hoffentlich kommen June und Blair besser voran.«

Wir hatten um ein Uhr an einer Besprechung mit den Kollegen beim Chef teilgenommen. Dort erfuhren wir vom Sohn des Richters, der sich als wahres Früchtchen erwies. Die meiste Zeit log Matthew Branch, und das auch noch ausgesprochen schlecht. June und Blair konnten ihm die Lügen schnell nachweisen und der hinzugezogene Rechtsanwalt musste mehrfach um Unterbrechung der Befragung bitten.

»Der wurde immer verärgerter über seinen Mandanten und am Schluss drohte er sogar in unserer Anwesenheit mit der Niederlegung seines Mandats.«

Ich konnte mir lebhaft den Ärger des Rechtsanwalts vorstellen, der es mit einem dermaßen dummen Mandanten zu tun hatte. Matthew log nicht nur schlecht, er hielt sich auch nicht an Einwendungen des Anwalts.

»Wir müssen einige Clubs überprüfen, Sir. In einem der Clubs muss Matthew gestern Abend gewesen und später rausgeworfen worden sein. Bisher steht eigentlich nur fest, dass er innerhalb der vergangenen achtundvierzig Stunden schon in den USA gewesen sein muss.«

In Anbetracht des fragwürdigen Lebenswandels von Matthew Branch in Verbindung mit dem umfangreichen Erbe, das ihm nach dem Tod seines Vaters zufiel, galt er als Hauptverdächtiger im Mordfall. Unser Chef setzte einen Haftbefehl durch, da Matthew seinen aktuellen Hauptwohnsitz außerhalb der Vereinigten Staaten hatte. Matthew hatte zwar getobt, doch auch sein Anwalt legte keine Beschwerde gegen den Haftbefehl ein.

»Gibt es neue Spuren bei Ihnen, Jerry?«

Phil und ich hatten einen Zwischenbericht abgegeben, der mit der Ankündigung einer Befragung endete.

»Captain Sims ist ein ehemaliger Dienstpartner von Joe. Die Telefonnummer des Captains stand ebenfalls in der Anruf liste des Richters. Wir sollten mit Sims reden.«

Unser Chef stimmte dem Vorschlag zu. Da es mit dem Mord an dem Richter in Verbindung stand, würden June und Blair das Gespräch führen. Phil und ich hatten die undankbare Aufgabe, weiteren Gangstern auf den Zahn fühlen zu dürfen.

»Wir werden es nachher bei der Abendbesprechung sicherlich hören, Phil. Bis dahin werden wir Lance Row einen Besuch abstatten.«

Phil seufzte angewidert. Lance Row war einer der schmierigsten Rechtsanwälte der Unterwelt in unserer schönen Stadt. So ein richtiger Rechtsverdreher, den Joe seit geraumer Zeit beobachtete. In zwei Fällen wäre es unserem Kollegen beinahe gelungen, dem Anwalt eine aktive Beteiligung an Schwerverbrechen nachzuweisen. Seit kurzer Zeit gab es scheinbar neue Hinweise, denen Joe und Les nachgegangen waren. Da ein Zusammenhang zum organisierten Verbrechen bestand, sahen wir ein starkes Motiv bei Lance Row. Wenn ihm der bevorstehende Freispruch eines Mitglieds der Gangsterfamilie aus Grosny gelang, wäre dies sein Aufstieg in die Oberschicht der Anwälte des organisierten Verbrechens.

Joes hartnäckige Recherchen stellten ein hohes Risiko für Row dar, also würden wir ihn genau überprüfen. Auf einen gemütlichen Spaziergang sollten wir uns besser nicht einstellen.

Wir wussten, wo Lance Row um diese Zeit zu finden war. Er würde in seinem protzigen Büro in der Third Avenue sitzen.

Phil und ich betraten kurz vor sechs Uhr am Abend das Vorzimmer von Lance Row. Eine üppige Blondine hackte eifrig auf die Tastatur ihres Computers ein, was aber kaum dienstlich sein dürfte. Ein schneller Blick auf den Monitor zeigte eine Flirtwebsite. Blondie strahlte Phil an, der offenbar in ihr Beuteschema passte.

»Special Agent Decker, und das ist mein Kollege, Special Agent Cotton. Wir müssen dringend mit Mister Row sprechen«, übernahm Phil daher die offizielle Vorstellung.

Rows Vorzimmerdame schaute auf unsere Ausweise und ein leichter Schimmer von Enttäuschung glomm in den himmelblauen Augen auf. Wahrscheinlich zog Blondie Gangster als Lebenspartner vor. Eine Partnerwahl, die unmittelbar mit ihrem Arbeitsplatz zu tun haben dürfte.

»Lance ist fürchterlich beschäftigt, Agents. Soll ich Ihnen einen Termin geben?«

Sie nahm ihre Aufgabe urplötzlich sehr ernst, doch Phil löste das Problem auf elegante Art und Weise.

»He, ich glaube, da verlangt jemand nach Ihnen.«

Er deutete auf den Monitor, wo ein rotes Herz hektisch blinkte. Blondie vergaß umgehend unsere Anwesenheit und konzentrierte sich wieder auf die wichtigen Dinge des Lebens. Ich warf Phil ein verschwörerisches Grinsen zu und dann traten wir ohne Anklopfen ins Büro des Unterweltanwalts.

»Was ist denn, Daisy?«

Lance Row hockte an seinem Schreibtisch, hatte die Ärmel seines Hemdes bis zu den Ellenbogen aufge-24 krempelt und las irgendwelche Akten durch.

»Hallo, Lance. Schöne Grüße von Agent Brandenburg.«

Wir hatten uns für die direkte Vorgehensweise entschieden und setzten auf Provokation. Zunächst hatte ich meine Worte an die Halbglatze des Anwalts gerichtet, doch beim Klang meiner Stimme schoss sein Kopf in die Höhe. Ein misstrauischer Blick aus braunen Augen traf uns, dann lehnte Row sich mit ärgerlichem Gesichtsausdruck zurück.

»Daisy! Verflucht noch mal. Wofür bezahle ich dich eigentlich, wenn jeder Volltrottel so einfach in mein Büro stolpern kann?«

Die aufgedonnerte Blondine erschien verdattert in der offenen Bürotür, sah uns giftig an.

»Die Agents sollten warten, weil ich einen Termin heraussuchen musste. Sie sind einfach weitergegangen, Lance«, schmollte sie.

»Agents? Zu welchem Verein gehören Sie und was wollen Sie von mir?«

Row machte eine Geste, die seine Vorzimmerdame aus dem Büro scheuchte. Daisy schloss die Verbindungstür mit einem vernehmlichen Knall.

»Special Agent Cotton, und das ist mein Kollege Special Agent Decker. FBI!«

Wir hielten unsere Ausweise in die Höhe, denen Row nur einen gelangweilten Blick gönnte.

»Na, toll. Und? Was ist es dieses Mal?«

Ich deutete auf den stumm gestellten Fernseher, über dessen Bildschirm die Ausgabe eines Nachrichtensenders lief.

»Sie haben doch sicherlich von dem heimtückischen Anschlag auf unseren Kollegen gehört, Mister Row. Agent Joe Brandenburg wurde heute Vormittag niedergeschossen.«

Für einen Moment zuckte Rows Blick zum Fernseher, dann wandte er sich wieder uns zu.

»Ach, das. Ich habe nicht hingesehen, Agent Cotton. Schlimme Sache. Was führt Sie aber zu mir?«

»Ganz einfach, Mister Row. Sie verfügen über ein starkes Motiv, unseren Kollegen aus dem Weg haben zu wollen. Schließlich gefährden seine Ermittlungen Ihre Aussichten im laufenden Prozess!«

Lance Row schnaufte verächtlich.

»Wer hat Ihnen denn diesen Unsinn erzählt? Agent Brandenburg verfolgte einige Spuren, die fälschlicherweise in meine Richtung wiesen. Von einer Bedrohung durch seine Ermittlungen kann überhaupt keine Rede sein, Agent Cotton.«

»Wo waren Sie heute Vormittag ab sechs Uhr morgens?«

Bei Phils Frage deutete Row auf seinen Schreibtisch.

»Ich muss einen komplizierten Prozess vorbereiten, Agent Decker. Fragen Sie Daisy. Sie war ebenfalls den ganzen Tag im Büro und wird es Ihnen bestätigen.«

Mit dieser Art Alibi hatten wir gerechnet.

»Wir gehen auch nicht davon aus, dass Sie persönlich die Waffe abgefeuert haben. Viel mehr glauben wir an Täter aus dem Umfeld Ihrer neuen Freunde aus Tschetschenien.«

Der Rechtsanwalt verzog verärgert sein Gesicht, schüttelte den Kopf.

»Sie scheinen den gleichen Unfug über die Menschen in Tschetschenien zu glauben, an den bereits Ihre Kollegen glauben. Das sind nicht alles Mörder oder Terroristen, Agent Cotton!«

Ich setzte gerade zu einer scharfen Erwiderung an, als die Verbindungstür geöffnet wurde. Row schaute verblüfft über meine Schulter und ich wandte automatisch den Kopf um, sodass ich die drei Männer ebenfalls in Augenschein nehmen konnte. Alle drei trugen schwarze Hosen mit ebenfalls schwarzen Hemden dazu und offene, natürlich ebenfalls schwarze Lederjacken. Es hätte lächerlich wirken können, wenn nicht die Ausstrahlung der drei Männer jeden Gedanken in diese Richtung verboten hätte. Der offensichtliche Anführer war einen Kopf größer als ich, trug seine dunkelblonden Haare extrem kurz geschoren, und in seinen kalten, grauen Augen stachen einige gelbliche Einsprengsel hervor.

»Du hast unangenehmen Besuch, Lance?«

Die harte Betonung der Worte wischte alle bisher noch vorhandenen Zweifel über die Männer weg. Es waren Tschetschenen, und die eisige Welle ihrer Präsenz hatte etwas Unheimliches. Phils Hand hatte unwillkürlich den Jackenaufschlag weiter nach hinten geschoben, damit er besser an seine Waffe herankommen konnte.

»FBI! Special Agent Cotton, und das ist Special Agent Decker. Wer sind Sie?«

Ich sprach den hochgewachsenen Anführer direkt an, doch nur der Mann zu seiner Linken sah mich an. Es war ein Blick, so wie man ihn üblicherweise für ein lästiges Insekt übrig hatte.

»Nein, Ramsan. Die Agents sind kein Besuch, sondern halten mich von den Vorbereitungen deines Prozesses ab. Sie sehen in dir und deinen Landsleuten auch nur Mörder und Terroristen, genauso wie der heute Vormittag erschossene Agent Brandenburg.«

Lance Row goss mit voller Absicht Öl ins Feuer, und dass es Wirkung zeigte, bewiesen die Blicke der drei Tschetschenen. Als Row den Anführer mit Ramsan ansprach, wusste ich auch, mit wem wir hier im Büro standen.

Ramsan Umarow war der Anführer der Tschetschenen in New York und, wenn die Vermutungen unserer Kollegen zutrafen, sogar für den gesamten Norden der USA einschließlich Kanadas. Er galt als eiskalt und die Russen hätten ihn liebend gern in die Finger bekommen. Sie warfen Umarow vor, einer der Organisatoren des Geiseldramas von Beslan gewesen zu sein.

»Haben Sie einen richterlichen Beschluss, Agent Cotton? Oder geht von Lance Row in irgendeiner Weise Gefahr aus?«

Erstmals sprach Umarow mich unmittelbar an, musterten seine kalten Augen mich fragend.

»Wir ermitteln gegen Mister Row, da er eindeutige Drohungen gegen unseren Kollegen ausgestoßen hat. Sie wissen nicht zufällig, wer Agent Brandenburg töten wollte?«

Der Mann rechts von Umarow sprach einige Worte in einer kehligen Sprache, die ich nicht verstand. Die drei Männer lachten heiser auf, bevor Phil sie hart anfuhr.

»Sprechen Sie gefälligst Englisch in unserem Beisein. Andernfalls müssten wir davon ausgehen, dass Sie etwas zu verheimlichen haben!«

Umarow hob in gespielter Überraschung die Augenbrauen.

»So mutig, Agent Decker? Sie wollen mir drohen?«

Noch immer hob Umarow seine Stimme nicht auch nur uip eine Nuance an, sondern sprach völlig gelassen. Doch es war der unterschwellige Klang darin, der mich erschaudern ließ.

»Ich muss Ihnen nicht drohen, Mister Umarow. Sie sind nicht wichtig genug, um Ihnen zu drohen.«

Phil bewies Mut, indem er den Tschetschenen offen anging. Umarow neigte den Kopf leicht zur Seite und musterte meinen Partner mit neuem Interesse.

»Ihr Kollege ist ein mutiger Mann, Agent Cotton. Holt er immer die Kohlen für Sie aus dem Feuer?«

»Sparen Sie sich Ihre Spielchen, Umarow. Beantworten Sie lieber die Frage. Wissen Sie etwas über den Mordanschlag auf Agent Brandenburg?«

Ramsan Umarow trat einen Schritt vor, sodass uns nur noch knapp eine Armlänge voneinander trennte. Ich unterdrückte den Impuls, meine Hand auf den Griff der Pistole zu legen.

»Aber sicher weiß ich etwas. Ein Cop weniger in dieser Stadt.«

Umarow spuckte mir die Worte voller Hohn ins Gesicht.

»Agent Brandenburg lebt, Umarow! Er wird auch weiterleben, aber wir werden sowohl die Schützen als auch deren Hintermänner finden. Suchen Sie sich am besten ein ganz tiefes Loch, wo Sie sich verkriechen können. Wenn Sie uns bei den Ermittlungen in die Quere kommen, wird es bitter für Sie enden!«

Meine Stimme klirrte vor Wut, die ich mühsam zügelte. Umarow trat mitten in New York auf, als wenn es seine Stadt wäre. Er mochte in seinen Kreisen eine große Nummer sein, aber uns würde er nicht so schnell einschüchtern.

»Das war dumm, Agent Cotton. Niemand droht einem Ramsan Umarow ungestraft! Und jetzt raus hier!«

Der eisige Blick der grauen Augen schien um weitere Grade abgekühlt zu sein, als er mich barsch anfuhr.

»Das ist nicht Ihr Büro, Umarow! Sie können uns nicht hinaus werfen«, stellte Phil unmissverständlich klar.

»Aber ich kann es, Agent Cotton. Solange Sie keinen richterlichen Beschluss vorweisen können, fordere ich Sie zum Verlassen meiner Büroräume auf!«

Lance Row hatte Oberwasser erhalten und genoss die Unterstützung seiner neuen Freunde sichtlich.

»Glauben Sie nur nicht, dass Sie sich hinter Umarow verstecken können. Wir sehen uns sicherlich bald wieder, Mister Row!«

Ich wandte mich um und marschierte hinter Phil aus dem Büro. Daisy hockte an ihrem Schreibtisch und mimte die stark beschäftigte Sekretärin. Ich war mir jedoch sicher, dass sie gelauscht und jedes Wort mitbekommen hatte. Ihre Wangen glühten und ich hatte die böse Ahnung, dass es ein freudiges Glühen war. Ihr gefielen die gefährlichen Gangster offenbar mehr als Agents des FBI. Was für eine verkehrte Welt!

***

June und Blair hatten sich mit Captain Craig Sims in einem Club ganz in der Nähe seines Reviers verabredet. Kurz bevor die beiden Agents sich auf den Weg zum Treffen gemacht hatten, erkündigte June sich nach dem Befinden von Joe.

»Die Ärzte trauen sich immer noch nicht, Joe aus dem künstlichen Koma zu holen. Offenbar treten ständig neue Blutungen auf, die seinen geschwächten Zustand weiter verschlechtern. Ich will es einfach nicht glauben, dass Joe es nicht schaffen könnte!«

Blair steuerte den roten Dodge durch den einsetzenden Feierabendverkehr, warf June bei ihrem Ausbruch einen mitfühlenden Blick zu.

»Dann lass solche düsteren Gedanken auch nicht zu, June. Joe ist ein zäher Hund und wird bestimmt bald wieder auf dem Damm sein. Wetten, dass er uns bald die Hölle heiß macht, weil er selbst nach den Schützen suchen will?«

June sah dankbar zu dem Hünen hinüber.

»Danke, Blair. Ja, ich weiß. Vermutlich sollte ich mehr Vertrauen zu Joe und auch den Ärzten haben. Trotzdem erschreckt mich der Gedanke, ihn für immer zu verlieren.«

Blair verstand seine Kollegin sehr gut und gönnte ihr noch eine Weile Ruhe. Erst kurz vor dem Treffpunkt sprach er June wieder an.

»Was ist Sims eigentlich für ein Typ? Kennst du ihn?«

June schüttelte den Kopf.

»Joe hat wohl einige Male über seinen alten Dienstpartner gesprochen, aber sehr viel war es nicht. Sims muss ein ehrlicher, zuverlässiger Cop sein. Joe und er haben als Detectives eine Weile zusammen Dienst geschoben, bevor Joe einer anderen Abteilung zugewiesen wurde. Während Sims weiterhin als Detective First Grade gearbeitet hat, stieg Joe zum Lieutenant auf. Seit seinem Wechsel zum FBI gab es wohl nur sporadischen Kontakt, jedenfalls soweit Les es sagen konnte.«

Mittlerweile hatten sie den Dodge geparkt und betraten den Club. Der Lärm vieler Stimmen und der Klang von Jazz aus Lautsprechern empfing die Agents. Sie schafften es nur wenige Yards in den Club, als ein Tumult ausbrach. Zuerst hörten sie wütende Stimmen, dann Schreie und urplötzlich krachten Schüsse. June und Blair zogen ihre Dienstwaffen und befestigten eilig ihre Marken am Revers, da außer ihnen eine ganze Reihe von Cops anwesend war. Männer und Frauen sprangen auf und hielten urplötzlich Pistolen in den Händen.

»Da hinten, Blair.«

June hatte das Zentrum des Tumultes ausfindig gemacht und wollte sich durchdrängen. Doch da alle möglichen Gäste ebenfalls eingreifen wollten, kam June kaum von der Stelle. Da drückte der Hüne sich an seiner Partnerin vorbei und bahnte ihnen eine Gasse, was von diversen Flüchen begleitet wurde. Schließlich erhaschte June einen Blick auf die halb auf eine Sitzbank zusammengesackte Gestalt.

»Das ist Sims, Blair! Jemand hat den Captain erschossen.«

Der Hüne schaute jedoch gebannt in eine andere Richtung, dorthin wo sich der Durchgang in den Küchenbereich befand. Als sich der Mann an der Tür umwandte und seine Pistole auf seine Verfolger anlegte, konnte Blair das Gesicht zum ersten Mal gut erkennen und sein Verdacht erhielt Gewissheit.

»Das ist Les! Er hat eine Waffe in der Hand und wird von Sims’ Kollegen gejagt.«

Junes Kopf ruckte herum und ihr ungläubiger Blick suchte den Kollegen beim Durchgang. Zwei Schüsse krachten, wütende Schreie wurden laut und dann war Les verschwunden.

»Ich kümmere mich um den Captain, Blair. Sieh zu, dass du Les aus der Schussbahn bekommst.«

Der Hüne nickte bestätigend und hetzte ohne jede Rücksicht auf seine Gefährdung zum Durchgang. Verschiedene Cops in Zivil riefen ihm warnend zu, doch Blair ignorierte die Rufe. Erst unmittelbar an der Tür zur Küche hielt er an und warf einen prüfenden Blick hinein, indem er die Tür einen kleinen Spalt weit öffnete. Sein suchender Blick erfasste einen Herd, auf dem verschiedene Töpfe standen, eine Spüle, deren Wasserhahn allein vor sich hin sprudelte, und zwei Paar Schuhe. Vorsichtig drückte Blair die Tür weiter auf und erfasste den gesamten Küchenbereich mit einem Blick. Von Les war weit und breit keine Spur auszumachen, dafür entdeckte er vier Küchenmitarbeiter. Einer der Männer deutete auf die weiße Tür auf der anderen Seite der Küche.

»Er ist dort hinaus, Sir!«

Blair jagte zur Tür und riss sie dieses Mal einfach auf, da er seinem Instinkt vertraute. Der sagte dem Hünen, dass Les Bedell längst über alle Berge sein würde. Blair fand sich auf einem Hof mit überquellenden Mülleimern wieder. Eine schnelle Durchsuchung des Hofes blieb jedoch ergebnislos, ganz so wie er es erwartet hatte. Mehrere Cops erschienen kurz nach ihm ebenfalls im Hof, nahmen seine erfolglose Suche mit einem wütenden Knurren auf und hetzten in Richtung der Straße.

Blair glaubte nicht daran, dass die Männer seinen Kollegen noch ausfindig machen konnten. Während er durch die Küche zurück in den Club ging, wälzte der Hüne düstere Gedanken. Was hatte Les nur im Club gewollt? Und wieso flüchtete der Kollege, unmittelbar nach einem Anschlag auf Captain Sims?

»Und? Wie steht es um den Captain?«

June stand neben dem Tisch und schüttelte traurig den Kopf.

»Er ist tot, Blair. Sims wurde offenbar aus kurzer Distanz erschossen. Was ist mit Les?«

Blair schilderte die Verfolgung und warum er sie schließlich auf dem Hof abgebrochen hatte.

»Einige Cops sind zur Straße gerannt, aber ich glaube nicht, dass sie Les erwischen werden. Was wollte er nur hier?«

June rieb sich das schmale Kinn und starrte nachdenklich auf den toten Captain. Ein Notarzt mit seinem Rettungssanitäter traf ein und untersuchte den Toten. June und Blair nutzten die Zeit, um den Tatort zu sperren. Dabei gab es einige Reibereien mit den Cops, die zum Teil auch unmittelbare Mitarbeiter des Captains waren. Doch die Agents setzten sich schließlich durch und June informierte Mr High über den Mord.

»Leider gibt es weitere schlechte Nachrichten, Sir. Les war bei dem Anschlag ebenfalls im Club und ist geflohen. Viele Cops sehen in ihm den Attentäter.«

Mr High war spürbar erschüttert. Sowohl der Tod des Captains als auch das merkwürdige Verhalten eines seiner Agents machte ihm schwer zu schaffen.

»Führen Sie die Befragung im Club durch, June. Ich schicke Ihnen Jerry und Phil zur Verstärkung, damit wir möglichst schnell ein Bild der Lage erhalten.«

June gab die Anweisung an ihren Partner weiter, der gerade mit dem Arzt sprach.

»Haben Sie sich die Wunde näher angesehen, Sir? Womit wurde Captain Sims erschossen?«

Der Arzt zog überrascht die Augenbrauen in die Höhe.

»Sie haben also schon eine Vermutung, Agent Duvall?«

»Allerdings, Sir. Vermutlich wurde Captain Sims nicht durch eine Kugel getötet. Richtig?«

Der Arzt nickte zustimmend und schilderte das merkwürdige Aussehen der Wunde.

»Es muss ein länglicher Gegenstand sein. Genaueres kann Ihnen aber erst der Pathologe sagen, wenn er das Geschoss aus der Brust des Toten entfernt hat.«

Blair dankte dem Mann und warf seiner Kollegin einen vielsagenden Blick zu.

»Also wurde Sims ebenfalls mit einer Armbrust getötet. Unglaublich! So eine Waffe müsste doch auffallen, Blair. Spätestens, wenn der Schütze sie in Anschlag bringt.«

»Viel wichtiger für mich ist, dass damit Les als möglicher Schütze wegfällt. Wenigstens das bleibt uns erspart!«

Die beiden Agents teilten sich die Befragung, und als ihre Kollegen kurz nach den Technikern der Spurensicherung eintrafen, vernahmen sie zu viert die Gäste. Da es sich überwiegend um Cops handelte, verliefen die Befragungen professionell. Lediglich bei dem Attentäter zeigten sich die meisten Cops uneinsichtig und sahen in Les Bedell den Schützen. Alle Hinweise auf die besondere Tatwaffe wurden achtlos verworfen, zumal keiner der Gäste am Tisch oder an den Nebentischen den Schützen bemerkt haben wollte. Eine Armbrust wäre nach ihren Aussagen aber definitiv aufgefallen.

***

»So kommen wir nicht weiter, June. Ich unterhalte mich einmal mit dem Spezialisten für Waffen, damit wir endlich einen Hinweis zur eingesetzten Waffe bekommen«, erklärte ich.

Als Phil und ich in den Club gekommen waren, hatten unsere Kollegen die Lage gut im Griff. Wir unterstützten sie bei der Befragung der Zeugen, wobei es kaum verwertbare Ergebnisse einbrachte.

»Eigentlich kaum zu fassen, dass der Anschlag mitten unter Dutzenden von Cops passieren konnte. Wer immer es gewesen ist, muss über unglaubliche Nerven verfügen. Hoffentlich können wir Les bald ausfindig machen und so seine Unschuld beweisen«, hatte Phil am Ende der Vernehmungen festgestellt.

Er fertigte zusammen mit June eine Lageskizze an, um so den Standort des Schützen näher bestimmen zu können. Sie erhielten dabei Unterstützung durch einen Techniker aus dem Labor, damit alle Faktoren ausreichend berücksichtigt wurden.

»Sie sind der Spezialist für Waffentechnik?«

Eine Frau mit erkennbar asiatischem Einschlag hob den Kopf und sah uns an.

»Ja, Sir. Ich sehe mir gerade die Wundbilder an und vergleiche sie mit ähnlichen Wunden, die in der Vergangenheit durch Armbrustwaffen verursacht wurden. Sehen Sie hier.«

Die Technikerin stellte mehrere Bilder nebeneinander auf den Monitor ihres Laptops. Schnell wurde auch meinem ungeübten Blick klar, dass die Wundmale sehr eindeutig waren.

»Sehr gute Arbeit. Können Sie uns Waffen zeigen, die derartige Wundmale hinterlassen?«

Die Technikerin zeigte uns Sportarmbrüste, deren Bolzen ähnliche Spuren beim Eintreten in einen menschlichen Körper hinterließen.

»So eine Armbrust wäre aber viel zu auffällig, Sir. Vermutlich wurde eine Spezialarmbrust verwendet, so wie sie einige Spezialeinheiten verwenden.«

Die Technikerin klickte eine Datei an und dann starrten Blair und ich auf Armbrüste, die ich auf den ersten Blick vermutlich für Kinderspielzeug gehalten hätte.

»Diese Sonderanfertigungen können mit einer Hand bedient werden, analog zu einer Pistole. Die Durchschlagskraft der Bolzen ist vergleichbar mit den Projektilen vom Kaliber.38.«

Mit dieser Armbrust würde man allerdings kaum Aufsehen erregen.

»Wie laut ist der Abschuss dieser Waffe?«

»Ähnlich wie ein schallgedämpfter Schuss, Agent Duvall. Solche Waffen sind allerdings Sonderanfertigungen und werden nicht für den Sportwaffenmarkt hergestellt.«

Da hatten wir endlich einen brauchbaren Ansatz. Wir gingen hinüber zu unseren Kollegen, die eine Ablaufskizze des Anschlags erstellt hatten.

»Der Schütze muss weiter entfernt vom Tisch gestanden oder gesessen haben, Jerry. Wir haben eä scheinbar mit einem echten Profi zu tun, wenn man die Umstände des Anschlags bedenkt.«

Blair und ich berichteten den Kollegen vom Ergebnis der Besprechung mit der Waffenspezialistin. Als wir die Größe und Durchschlagskraft der Armbrust ansprachen, tauschten June und Phil einen ungläubigen Blick aus.

»Nicht größer als eine Pistole, leiser und genauso tödlich? Wieso wird diese Armbrust nicht viel häufiger eingesetzt?«, fragte June verblüfft.

»Es ist in dieser Art eine Sonderanfertigung, deren Preis nach Aussage der Technikerin jenseits der Zehntausend-Dollar-Marke liegen müsste. Da sind gute Pistolen mit Schalldämpfer doch noch immer erheblich günstiger und weitaus leichter zu handhaben.«

Dennoch konnten uns diese Informationen weiterbringen, da eine solche Waffe mit Sicherheit ihre Spuren auf dem Weg zum Käufer hinterlassen hatte. Zu gerne wäre ich dieser Spur gefolgt, doch das lag im Aufgabenbereich unserer Kollegen.

»Konnte wenigstens einer von Sims’ Kollegen etwas aussagen, was uns weiterhilft?«

»Sims hat einem Kollegen etwas über den merkwürdigen Anruf des Richters erzählt. Es soll dabei wohl um einen sehr lange zurückliegenden Fall gegangen sein. Leider hat Sims keine weiteren Angaben zum Fall gemacht. Sein Mörder hat es gerade noch rechtzeitig verhindern können.«

Wir einigten uns darauf, dass Phil und ich uns auf die Suche nach Les machen wollten. June und Blair würden sich um die neuen Hinweise kümmern, nachdem ein weiterer Anruf im Mercy Hospital zu keinem Ergebnis führte. Joe befand sich weiterhin im Koma, und mehr konnten die Ärzte uns nicht sagen.

»Fahren wir zu Les’ Wohnung, Phil. Vielleicht war er ja so schlau und wartet dort auf uns.«

***

Les Bedell saß in seinem Wagen unweit seiner Wohnung und starrte in die Nacht. Er hatte nur mit Captain Sims reden wollen, da ihn das Nichtstun einfach um den Verstand brachte. Die Situation im Club hatte sich so dramatisch entwickelt, dass er nahezu die Nerven verloren hätte. Es war eine Bewegung gewesen, die Les keine Ruhe ließ. Er wusste, dass er den heimtückischen Schützen gesehen hatte. Les war gerade auf dem Weg zum Tisch vom Captain gewesen, als der von der Wucht eines Einschlags gegen die Rückseite der Sitzbank geschleudert wurde.

Es war ein reiner Reflex gewesen, der Les in die vermutliche Richtung des Schützen hatte schauen lassen. Doch der dann einsetzende Tumult hatte ihn abgelenkt, und als ihn dann wütende Blicke trafen, ahnte er die Gedanken der Cops voraus. Als mehrere der Kollegen von Sims die Waffen zogen, erkannte Les, dass er selbst bereits seine Dienstwaffe in der Hand hielt. Schlagartig wurde ihm bewusst, welche Rückschlüsse die Cops bei diesem Anblick gezogen haben mussten. Sie hielten Les für den Schützen! Seine sofortige Reaktion war falsch gewesen, wie ihm völlig klar war. Doch die nervliche Anspannung der vergangenen Stunden hatte ihren Tribut gefordert und trug zu seiner Panikreaktion bei.

Les war seinen Verfolgern entkommen und hatte unbewusst den Weg zu seiner Wohnung gewählt. Als er den Motor seines Wagens ausgestellt hatte, blieb er jedoch in seinen Gedanken gefangen einfach sitzen. Ihn plagten die schweren Selbstvorwürfe, die er sich seit dem gestrigen Morgen ständig machte. Müde und erschöpft legte er einen Moment den Kopf auf die Unterarme auf dem Lenkrad.

»He, was soll das?«, entfuhr es ihm, als die Fahrertür urplötzlich aufgerissen wurde.

Bevor Les die Bedrohung überhaupt vollständig erfassen konnte, zerrten ihn zwei Männer brutal aus dem Wagen. Les wehrte sich zuerst nicht, wartete, bis seine Füße die Straße berührten. Dann warf er sich mit voller Wucht gegen den Mann, der seinen linken Arm gepackt hatte. Da dieser Angreifer sich mitten in der Bewegung befand, konnte Les ihn aus dem Gleichgewicht bringen. Als sie zu Boden stürzten, löste der zweite Angreifer automatisch seinen Griff. Les federte hoch und sprang den überraschten Mann mit einem Hechtsprung an.

Unvermittelt hatte er ein Ventil für die aufgestaute Wut und Frustration gefunden. Doch sein Ansturm ging ins Leere, da der Mann sich gekonnt mit wenigen Schritten aus der Flugbahn von Les brachte. Der krachte gegen die hintere Tür seines Dienstwagens. Er stieß sich blitzschnell wieder ab, da er sehr genau wusste, wie gering seine Chancen standen. Besonders, wenn er nicht ständig in Bewegung blieb.

Mitten im Herumwirbeln traf ihn ein harter Tritt gegen den linken Oberschenkel, wodurch sein Bein einknickte und Les erneut zu Boden ging. Ächzend rollte er sich hastig zur Seite, rechnete mit einem Tritt. Doch damit erfüllte er ungewollt den Plan des zweiten Angreifers, der mit der Aktion gerechnet hatte. Bei der zweiten Umdrehung kam der Fuß des Mannes auf Les Kopf zugeflogen und im nächsten Augenblick zerstob der Nachthimmel in einem bunten Feuerwerk vor Les Augen.

***

»He, das ist Les dort am Auto!«

Phil stieß den überraschten Ruf aus, kaum dass ich den Jaguar in die Parklücke rangiert hatte. Mein Blick folgte seinem ausgestreckten Zeigefinger, und tatsächlich erkannte ich unseren Kollegen. Er befand sich in einer heftigen Auseinandersetzung mit zwei Männern, die ihm hart zusetzten. Phil und ich sprangen aus dem Jaguar, rannten über die Straße und zogen dabei unsere Dienstwaffen.

»FBI! Stehen bleiben und Hände hoch!«

Sie hatten keine Schrecksekunde. Blitzschnell erfassten sie die Situation, drehten sich um und hetzten davon. Phil wollte hinterher. Ich hielt ihn zurück.

»Hat keinen Zweck. Wir kümmern uns besser um Les. Vielleicht kennt er ja die Angreifer.«

Während ich mich neben Les niederkniete, holte Phil sein Mobiltelefon aus der Jacke und gab eine Fahndung heraus. Unser Kollege kam unter leisem Stöhnen wieder zu sich und ich konnte ihm dabei helfen, sich auf den Fahrersitz seines Dienstwagens zu setzen.

»Wer waren diese Leute, Les? Was treibst du bloß?«

Joes Partner rieb sich mit einem Taschentuch Blut und Dreck aus dem Gesicht, sah mich dann mit vor Zorn verdunkelten Augen an.

»Das waren Schläger von Umarow, Jerry!«

»Wieso lauem die Kerle dir auf?«

Phil hatte sein Telefonat beendet und war zu uns getreten. Bei seiner Frage schlug Les hart mit der flachen Hand aufs Lenkrad.

»Weil Joe und ich Row zu sehr auf den Pelz gerückt sind, Phil. Joe hatte einen Tipp von einem Informanten erhalten, der den ganzen Prozess hätte zum Kippen bringen können.«

Phil und ich tauschten einen verblüfften Blick aus. Wieso stand von diesem Hinweis nichts in den Akten?

»Himmel, Les! Warum erfahren wir erst jetzt von dieser Geschichte? Damit hat Umarow doch das stärkste Motiv für den Anschlag auf Joe.«

Ich verstand das Verhalten von Les immer weniger.

»Sorry, Jerry. Joe hat mir selbst erst am Abend vor dem Anschlag davon erzählt. Sein Informant ist wohl nicht sehr zuverlässig, daher wollte Joe den Hinweis zuerst überprüfen. Das wollten wir am Tag des Anschlags machen.«

»Was war es denn nun für ein Hinweis?«, wollte Phil endlich erfahren.

Les zuckte mit den Schultern und ein gequälter Ausdruck erschien in seinem Gesicht.

»Das ist es ja, Phil! Ich weiß es nicht. Und das nur, weil ich an dem Abend eine Verabredung mit einer Frau hatte. Joe hat gemerkt, wie abgelenkt ich war, und wollte mir beim Frühstück mehr erzählen.«

Langsam erfasste ich das persönliche Drama unseres Kollegen, der sich offenbar doppelt schuldig fühlte.

»Dann hast du keinen Schimmer, wen oder was Joe überprüfen wollte?«

»Nein, Jerry. Deswegen wollte ich mit Sims reden. Wenn Joe mit jemandem über diesen Tipp hätte sprechen können, dann mit seinem ehemaligen Partner im NYPD.«

Dummerweise war genau dieser Captain jetzt ebenfalls dem Armbrustschützen zum Opfer gefallen.

»Als ich im Club ankam, wurde gerade auf Sims geschossen, und ich habe den Schützen sogar aus dem Augenwinkel gesehen«, murmelte Les erschüttert.

Erneut tauschten mein Partner und ich einen ungläubigen Blick aus.

»Was sagst du da? Wie sah der Schütze aus? Hast du ihn erkannt?«

Les machte eine abwehrende Geste, als unsere Fragen auf ihn herabprasselten.

»Langsam, Leute. Ich habe nur eine flüchtige Bewegung gesehen und mehr nicht. Aber mir ist so, als wenn die Waffe irgendetwas Ungewöhnliches an sich gehabt hätte. Ich grüble schon die ganze Zeit, was daran so auffällig war.«

»Weil es sich laut Spezialisten der Kriminaltechnik bei der Waffe um eine spezielle Art von Armbrust handelt.«

Les kam überraschend flink auf die Beine und schlug sich gleichzeitig mit der flachen Hand vor die Stirn.

»Natürlich! Genau das war es, Jerry. Eine Armbrust. Das ist doch eine sehr ungewöhnliche Waffe. Unser bester Anhaltspunkt.«

»Unser? No, Les. Wir sollen uns umgehend bei Mr High im Büro melden. Er wird einige Fragen und noch mehr Anmerkungen haben.«

Phil machte eine unmissverständliche Geste, die Les mit einem trockenen Nicken akzeptierte. Er wusste, dass er mit Ärger zu rechnen hatte. Sein Erscheinen im Club stellte einen glatten Verstoß gegen die Anweisungen des Chefs dar. Also setzten wir uns in unsere Wagen und machten uns auf den Weg ins Field Office.

***

Zusammen mit June und Blair mussten wir zehn Minuten warten, da unser Chef zunächst mit Les allein sprechen wollte. Als Les mit versteinertem Gesichtsausdruck aus dem Büro kam, nickte er uns nur knapp zu und verschwand dann im Fahrstuhl.

»Das dürfte ein sehr einseitiges Gespräch gewesen sein«, kommentierte Blair es gewohnt lakonisch.

Kurz darauf saßen wir im Büro von Mr High und er hörte sich die verschiedenen Berichte an.

»Die Mitarbeiterin aus dem Kriminallabor hat noch einige interessante Hintergründe zum Einsatz solcher Armbrustwaffen ermittelt. Es passt zu den neuen Ereignissen in Verbindung mit dem Umarow-Clan.«

June präsentierte am Wandmonitor eine Aufstellung verschiedener Länder, deren militärische Spezialeinheiten gerne solche besonderen Armbrüste einsetzten. Neben amerikanischen Einheiten zählten auch französische Spezialkräfte dazu, und was besonders pikant war, auch bei den russischen Spezialeinheiten kamen solche Armbrustwaffen zum Einsatz.

»Dann sollten wir uns Umarows Männer in Bezug auf mögliche militärische Verwendungen einmal genauer ansehen«, griff unser Chef den Faden auf.

June und Blair bestätigten, dass sie bereits bei der Überprüfung seien. Dann kam Mr High auf den Überfall auf Les zu sprechen und wollte einen ausführlichen Bericht haben. Phil und ich wechselten uns in der Beschreibung der brutalen Auseinandersetzung ab, sodass alle Anwesenden ein umfassendes Bild des Überfalls erhielten.

»Es verdichtet sich scheinbar immer mehr in Richtung der Tschetschenen. Das ist dann Ihre Aufgabe, diese neue Spur zu verfolgen.«

Mr High wurde von einem Räuspern des Hünen abgelenkt.

»Blair? Sie haben Einwände?«

Junes Partner hob einen Ausdruck hoch.

»Wir haben zwischenzeitlich ermitteln können, wo Matthew Branch an dem Tag und dem Abend gewesen ist. Tagsüber hat er sich in einer billigen Pension aufgehalten, weil er offenbar stark angetrunken war oder sogar unter Drogeneinfluss gestanden hat. Das haben verschiedene Angestellte der Pension unabhängig voneinander ausgesagt. Besonders interessant ist allerdings, wo Matthew den Abend verbracht hat.«

Blair nannte den Namen des Clubs in der Nähe der Williamsburg Bridge, wo Matthew am späten Abend einen Streit vom Zaun gebrochen hatte und anschließend vor die Tür gesetzt worden war. Angeblich hatte er mehr getrunken, als er bezahlen konnte. Als er daraufhin Ärger machen wollte, setzten die Rausschmeißer den Störenfried vor die Tür.

»Das wäre nur eine Bestätigung für die Aussage der Kents gewesen. Doch ich habe natürlich auch den Besitzer des Clubs ermittelt. Es ist eine Firma, die zum Unternehmensverband von Rasman Umarow gehört und allein in New York vierzehn Clubs unterhält.«

Ich sah den Hünen verblüfft an, da ein solcher Zufall kaum glaubwürdig erschien.

»Matthew Branch verkehrt in Clubs von Umarow. Der wird von Lance Row vertreten, dem Joe und Les auf der Spur sind. Zusätzlich will Richter Branch mit Joe und Captain Sims sprechen. Auf zwei der Männer wird mit einer besonderen Art Armbrust ein Attentat verübt und Joe bekommt zwei Kugeln verpasst. Kommt das nur mir auffällig vor?«

Phil hatte die Fakten mit ungläubiger Stimme aufgezählt und seine Frage in den Raum gestellt.

»Nein, Phil. Das gehört irgendwie alles zusammen, und daher werden beide Teams ab sofort gemeinsam ermitteln. Unser Hauptaugenmerk sollte sich auf Umarow und dessen Männer richten. Finden Sie heraus, ob es darunter ehemalige Angehörige von Spezialeinheiten gibt, in denen mit Armbrustwaffen gearbeitet wurde.«

Unser Chef reagierte gewohnt souverän auf die veränderte Situation und führte die Ermittlungen zusammen.

»Wir sollten auch herausfinden, was Joe über Lance Row herausgefunden hatte. Vielleicht ergibt sich daraus ein Hebel, mit dem wir Umarow und diese ganzen Anschläge in Verbindung bringen können.«

Junes Vorschlag fand die Zustimmung des Chefs.

»Was ist mit Les, Sir? Können wir ihn zu den Ermittlungen befragen?«

»Nein, vorerst nicht. Les ist vom Dienst suspendiert und darf sich nur bei Joe im Mercy Hospital blicken lassen. Wenn Joe aus dem Koma aufwacht, möchte ich ein vertrautes Gesicht an seinem Bett wissen.«

***

Der nächste Arbeitstag brachte eine gute Meldung aus dem Mercy Hospital. Joes Zustand hatte sich deutlich gebessert und es gab bereits kurze Phasen des Bewusstseins. Noch war unser Kollege nicht ansprechbar, aber Les verließ seinen Platz am Krankenbett nur selten. Sollte Joe in der Lage sein zu sprechen, würde er mit seinem langjährigen Partner sicherlich reden.

»Endlich ein Lichtblick! Jetzt wird es aber Zeit, dass wir endlich die Anstifter für alle diese Morde finden. Ich habe mir eine Liste aus Joes Computer beschafft, wo er seine Informanten auf führt.«

Phil war voller Tatendrang und auch ich spürte erheblich mehr Antrieb nach der guten Nachricht aus dem Krankenhaus.

»Ich habe die Liste geteilt, Jerry. Jeder von uns kann so die Namen abtelefonieren, und mit ein wenig Glück kommen wir dem bewussten Informanten auf die Schliche. Wenn wir erst einmal wissen, welche Informationen er Joe über Row gegeben hat, können wir dort auch ansetzen.«

Ich hatte keine Einwände und so machten wir uns an die Telefonate. Es dauerte zwei Stunden, dann hatte ich meine Nummern ergebnislos abgearbeitet. Phil hing noch am Telefon, also organisierte ich frischen Kaffee. Als ich mit den beiden Bechern Kaffee ins Büro zurückkam, telefonierte Phil immer noch. Wortlos stellte ich seinen Becher vor ihm auf den Schreibtisch und setzte mich dann wieder in meinen Stuhl.

»He, Jerry. Erinnerst du dich an Sergeant Bellows?«

Ich musste einen Moment nachdenken, doch dann entstand das Bild eines drahtigen Mannes vor meinen Augen.

»Dieser drahtige Detective, der auch im Club dabei war?«

»Genau der, Jerry. Bei der Überprüfung eines Informanten stieß ich auf seine Telefonnummer und habe ihn zu dem Mann befragt. Der Informant arbeitet für Alkoholpanscher, die angeblich auch im großen Stil die Clubs von Umarow beliefert haben sollen.«

Das wäre tatsächlich eine heiße Spur zu Lance Row und dem anhängigen Prozess gegen Umarow.

»Du meinst also, dieser Informant wollte Joe Fakten zu diesen Verbindungen zwischen den Alkoholpanschern und Umarow liefern?«

Das war nicht nur Phils Annahme, sondern auch die von Sergeant Bellows. Sie hatten sich zu einem Treffen im Ladengeschäft des Informanten verabredet. Der Mann betrieb einen Schnapsladen, und da er selbst durch gepanschten Whisky aufgefallen war, hatte es den Kontakt zu Joe gegeben. Unser Kollege hatte dem Mann eine milde Strafe verschafft und nutzte ihn seit dieser Zeit als Informanten. Joes Notizen zu Owen Wayle enthielten aber auch einige Zweifel an dessen Zuverlässigkeit.

Da Wayle seinen Laden in einer Seitenstraße beim New York State Theater hatte, dauerte die Fahrt dorthin nicht lange. Der drahtige Detective erwartete uns vor der Tür und deutete mit einem grimmigen Lächeln auf einen grünen Lieferwagen.

»Nachschub für Owen. Dieser Wagen gehört zur Firma, die schlechten Schnaps in teure Flaschen abfüllt.«

Daher wehte also der Wind. Sergeant Bellows hatte offenbar einen Verdacht gehabt und den Laden überwacht. Als wir zu dritt im Geschäft auftauchten, erkannte der untersetzte Owen Wayle sofort, was die Stunde geschlagen hatte. Der Fahrer des Lieferwagens verließ eilig das Geschäft und war sicherlich heilfroh, dass niemand ihn daran hinderte. Uns ging es jetzt aber um eine andere Sache, die absoluten Vorrang hatte.

»Hallo, Owen. Wie ich sehe, bist du wieder im Geschäft mit gepanschtem Alkohol«, kam Bellows gleich auf den Punkt.

Wayle machte einen unglücklichen Eindruck und stammelte ein wenig herum. Er versuchte uns klarzumachen, was es bedeuten würde, wenn er diesen Alkohol nicht mehr abnehmen würde.

»Mir kommen gleich die Tränen, Owen! Weißt du, wer diese Männer sind?«

Der Sergeant deutete mit dem Daumen in unsere Richtung. Owen Wayle schaute uns an, schüttelte aber den Kopf.

»Special Agent Cotton und Special Agent Decker vom FBI. Kannst du dir denken, warum die Agents dringend mit dir reden möchten?«

Ein Hoffnungsschimmer erschien in Wayles Augen, als er langsam nickte.

»Ich gehe jetzt zu meinem Dienstwagen und überprüfe die Autonummer des Lieferwagens, Owen. Sollten die Agents nach dem Gespräch der Ansicht sein, dass du weiterhin ein wertvoller Informant fürs FBI bist, fahre ich zurück ins Revier. Wenn nicht ....«

Sergeant Bellows musterte den Ladenbesitzer mit harter Miene, bevor er sich umwandte und das Geschäft verließ.

»Agent Brandenburg ist ein sehr geschätzter Kollege von uns, Mister Wayle. Mehr noch. Joe ist unser Freund, und wir wollen die Kerle erwischen, die auf ihn geschossen haben. Es muss etwas mit dem Tipp von Ihnen zu tun haben. Was haben Sie Agent Brandenburg mitgeteilt?«

Owen sah mich mit großen Augen an, dann schluckte er krampfhaft.

»Es ging um Lieferungen mit gepanschtem Alkohol an die Clubs von Umarow. Ich wollte Ihrem Kollegen eine Liste mit Nummern geben, mit denen er die Flaschen in den Clubs ausfindig machen könnte. Damit wäre der Prozess gegen Umarow nicht mehr nur von Indizien und Zeugenaussagen abhängig gewesen.«

Phil und ich tauschten einen Blick aus. Solch eine Liste könnte sich tatsächlich als Dynamit für Umarow erweisen und dürfte ein hinreichendes Motiv für mehrere Morde sein.

»Joe hat Ihren Angaben aber nicht so einfach getraut, Mister Wayle. Geben Sie uns diese Liste und wir prüfen deren Richtigkeit«, schlug Phil vor.

An diesem Punkt rang Wayle mit den Händen und er zierte sich erkennbar.

»Was ist los? Wollten Sie eine bestimmte Gegenleistung für diese Liste?«

Ich hatte eine ungefähre Vorstellung, in welche Richtung Wayles Denken ging.

»Ich möchte auf keinen Fall mit Umarow Ärger bekommen, Sir. Gegen ihn und seine Männer sind die Leute der Alkoholorganisation die reinsten Engel!«

Owen Wayle bekam einen panischen Ausdruck im Gesicht, als er über Umarow sprach.

»Keine Panik, Wayle. Wenn sich die Angaben auf dieser Liste als echt erweisen, können wir Umarow vor Gericht bringen. Es wird mit Sicherheit eine umfassende Prüfung seiner Geschäfte geben und dann kommen weit schlimmere Strafen auf ihn zu. Doch Sie müssen den ersten Schritt machen, ansonsten muss Detective Bellows sicherlich bald einen weiteren Mord untersuchen. Sie verstehen, was ich sagen will?«

Ich fühlte mich nicht sonderlich wohl, als ich Wayle dermaßen in die Enge trieb. Er war nur ein kleiner Gauner, und trotzdem musste ich ihn so hart anpacken. Mit der Liste von Wayle hatten wir vermutlich den Hebel, auf den wir so dringend angewiesen waren. Sobald Joe wieder völlig ansprechbar war, stellte unser Kollege eine Gefahr für Umarow dar. Wer sagte uns, dass es keinen weiteren Anschlag geben würde? Im Krankenhaus konnten wir Joe ziemlich gut beschützen, doch in seiner Wohnung sah das schon ganz anders aus. Wir mussten also vorher die Schützen und deren Hintermänner ausfindig machen, da gab es keine Zweifel für mich.

»Ich verstehe, Agent Cotton. Was für einen Schutz können Sie mir anbieten, wenn ich die Liste übergebe? Solange Umarow noch nicht verurteilt ist, schwebe ich doch in ständiger Lebensgefahr.«

»Wir bezahlen Ihnen ein gutes Hotelzimmer, Mister Wayle. Wenn Sie eine Woche auf Tauchstation gehen, können wir die Angaben auf der Liste überprüfen und Ümarow festnageln.«

Joes Informant seufzte schwer, senkte den Kopf und dachte über mein Angebot nach. Schließlich sah er wieder auf und in seinen Augen las ich die Entscheidung.

»Einverstanden, Agent Cotton. Aber dann muss ich sofort mein Geschäft schließen und eine Tasche packen. Bringen Sie mich persönlich ins Hotel?«

Das hätte ich lieber Sergeant Bellows überlassen, doch angesichts der dünnen Nerven von Wayle willigte ich ein. Der Ladenbesitzer schloss sein Geschäft und packte in Windeseile eine Reisetasche. Dann erst holte er eine Liste aus seinem Wandsafe und drückte sie Phil in die Hand. Anschließend verließen wir die Wohnung über dem Geschäft durch die Seitengasse.

Wayle stieg zu mir in den Jaguar, während Phil im zivilen Streifenwagen von Bellows einstieg. Sie würden uns folgen und auf mögliche Verfolger achten. Nachdem wir Owen Wayle in einem kleinen, aber guten Hotel untergebracht hatten, fuhren Phil und ich zurück ins Field Office.

»Hoffentlich sind die Angaben auf der Liste wirklich so wertvoll, wie wir annehmen«, knurrte Phil.

***

Blair war in das Studium einiger Daten versunken, sodass June ihn mehrfach ansprechen musste.

»Hast du etwas gesagt?«, reagierte er verzögert.

June sah ihren Partner kopfschüttelnd an.

»Das muss ja ungemein spannend sein, was du da gerade liest. Ich habe die uns bekannten Männer in Umarows Diensten auf eine mögliche militärische Ausbildung hin überprüft. Fast alle seiner Männer haben in der Roten Armee gedient, viele davon in Spezialeinheiten. Vier dieser Männer wurden im Rahmen der tschetschenischen Kriege mit Sonderaufgaben gegen die Russen eingesetzt. Ihr Spezialgebiet war Infiltration und Sabotage.«

Blair hörte scheinbar aufmerksam zu und dennoch lag ein abwesender Ausdruck in seinen Augen, was June zunehmend irritierte.

»Allright, Großer! Was beschäftigt dich so sehr, dass ich deine ungeteilte Aufmerksamkeit vermutlich nicht einmal mittels eines Striptease fesseln könnte?«

Blairs Augenbrauen zuckten überrascht in die Höhe, bevor er ein breites, gewollt anzügliches Grinsen aufsetzte.

»Wage es und du bereust es bis ans Ende deines Lebens!«, warnte June ihren Partner.

Einen Augenblick musterten sie sich, wobei jeder unbedingt ernst zu bleiben versuchte. Dann gaben sie dem Drang nach und lachten schallend.

»Wirklich eine verführerische Vorstellung, aber ich bin auch mit meinen Fantasien schon zufrieden.«

June machte eine wegwerfende Handbewegung, als Blair diesen harmlosen Einwand riskierte.

»Also? Was geht dir durch den Kopf?«

Blair warf einen Blick auf den Monitor vor sich, dann räusperte er sich und gab die gewünschte Auskunft.

»Ich habe mir die Prozessakten der vergangenen zwölf Monate angesehen, die Richter Branch bearbeitet hat. Es gab keinen einzigen Fall, wo Umarow oder seine Geschäfte eine Rolle gespielt hätten. Auch den aktuellen Prozess wird ein Kollege von Branch leiten.«

June sah den Hünen überrascht an, wusste aber auch um seine üblicherweise sehr wachen Instinkte.

»Na, schön. Du siehst also keinen Grund, wieso der Mordanschlag auf den Richter etwas mit dem Überfall auf Joe zu tun haben sollte?«

»Doch, June. Diese beiden Fälle gehören bestimmt zusammen. Ich bin mir nur unsicher, ob Umarow der Anstifter ist. Welches Motiv hätte er im Fall des Richters denn gehabt?«

Ein Einwand, den June nicht so leicht von der Hand weisen konnte. Dummerweise hatte sie bei der Überprüfung von Umarows Männern vier Experten im Umgang mit Armbrustwaffen ausfindig gemacht.

»Da ist was dran, Blair. Dennoch beschäftigt Umarow vier Männer, die alle hervorragend mit Armbrüsten umgehen können. Das können wir kaum ignorieren.«

Blair verzog das Gesicht, bevor er einwilligend nickte. »Da hast du recht. Ich weiß auch nicht genau, was mich eigentlich stört. Es fehlt bisher ein einleuchtendes Motiv für den Mord an Richter Branch.«

Eine Weile schwiegen sie, dann griff Blair entschlossen zum Telefon.

»Ich rede mit den Kollegen in Sydney, June. Was wäre, wenn Matthew ebenfalls mit einer Armbrust umgehen könnte?«

June hegte große Zweifel, dass zufällig zwei Mordanschläge zeitgleich mit einer so exotischen Waffe begangen wurden, die nichts miteinander zu tun haben sollten. Auf der anderen Seite mussten sie den Sohn des Richters auf jeden Fall überprüfen, und es sollte angeblich ja auch Pferde geben, die vor Apotheken gekotzt hatten. June vertiefte sich wieder in die Organisation von Umarow, da sie weiterhin dort den Anstifter der Anschläge vermutete. Sie hörte nur mit halbem Ohr dem Gespräch ihres Partners zu, während sie immer mehr Informationen über Ramsan Umarow ausgrub.

»June?«

Blairs tiefe Stimme holte sie zurück ins Büro.

»Na, was sagen die Kollegen in Down Under?«

Der Hüne hatte Glück gehabt und war zu einem Kollegen der Australian Federal Police durchgestellt wurden, der ihm alle gewünschten Auskünfte über das Auftreten von Matthew Branch in Sydney erteilen konnte.

»Matthew ist den Kollegen kein Unbekannter. Er hat mehrfach mit Drogenkonsum und auch Drogenhandel zu tun gehabt. In zwei Fällen gab es sogar Verbindungen zum organisierten Verbrechen. Man ist nicht traurig, dass er in die Staaten zurückgekehrt ist.«

Diese Auskünfte passten zu dem Bild, das June und ihr Partner sich vom Sohn des Richters bereits gemacht hatten.

»Was ist mit einer möglichen Ausbildung im Umgang mit Armbrustwaffen?«

Blair zuckte die breiten Schultern.

»Fehlanzeige, June. Matthew wurde in Australien nie mit einer Waffe angetroffen, aber dort sind die Richtlinien für den Waffenbesitz auch wesentlich strenger als hier bei uns. Von einer Ausbildung an einer Armbrust konnte der Kollege in Sydney nichts sagen, aber er bezweifelte es sehr. Matthew ist kein Mann, der sich einer so komplizierten Ausbildung unterziehen würde.«

Auch das entsprach in Junes Augen dem Charakter von Matthew Branch.

»Damit wäre deine Theorie hinfällig, dass er seinen Vater mit einer Armbrust ermordet hat«, stellte June fest.

»Na, ja. Er hat es wohl nicht selbst gemacht. Aber immerhin verkehrt er in dem Club von Umarow und könnte dort den Kontakt zu einem der entsprechend qualifizierten Männer hergestellt haben.«

»Das wäre denkbar. Also nehmen wir uns Umarow und seine Männer vor. Einverstanden?«

Der Hüne hatte keine anderen Vorschläge, daher bereiteten sie einen Besuch bei Umarow vor.

***

Der Tschetschene hatte ein Büro in der Thames Street, was June einigermaßen überraschte.

»Ein Büro im Financial District? Wieso unterhält ein Mann wie Umarow in dieser teuren Gegend ein Büro?«

Blair kannte New York mittlerweile sehr gut, daher konnte er die Irritation seiner Partnerin einigermaßen nachvollziehen. In der Thames Street betraten die beiden Agents schließlich einen Bürokomplex, wo die Verwaltung ihre Büroräume auch für kurzfristige Anmietungen zur Verfügung stellte. Möglicherweise lag hierin der Grund, dass Umarow sich diesen Luxus gönnte. Auf der Visitenkarte oder dem Briefpapier machte sich diese Adresse sicherlich sehr gut. Wenn Menschen wie der Tschetschene sich einen seriösen Anstrich verpassen wollten, konnte eine solche Adresse durchaus sehr hilfreich sein.

Am Empfangstresen wurden June und Blair mit professioneller Höflichkeit begrüßt. Die junge Mitarbeiterin nannte ihnen das Stockwerk, in dem Umarow seine als Consulting Group bezeichnete Unternehmung hatte. Im 23. Stockwerk gab es einen weiteren Empfangsbereich, der für die Firmen in der Etage die Steuerung übernahm. Auch hier blieb der Umgang höflich, was aber im ersten Büro von Umarows Unternehmen schlagartig aufhörte.

»FBI? Mister Umarow befindet sich in einer wichtigen Besprechung, Agent Clark. Sie werden warten müssen oder lassen sich besser gleich einen Termin geben«, wies der stämmige Mitarbeiter June ab.

»Termin? Nein danke, wir warten.«

Blair und June setzten sich in eine Ecke des Raumes, wo eine Sitzgamitur für solche Möglichkeiten bereit stand. Sie waren sich ziemlich sicher, dass es nicht sehr lange dauern würde. Rein zufällig hatten beide Agents ihre Dienstmarken am Revers befestigt, sodass jeder Besucher sie gut erkennen konnte. Mehrfach erhaschte June einen finsteren Blick des Mitarbeiters, der schließlich durch eine andere Tür verschwand.

»Wetten, dass wir gleich einen Termin bei Umarow erhalten?«

»Solche Wetten sind doch uninteressant, June.«

Dennoch behielt seine Kollegin recht, denn der Mitarbeiter Umarows lotste die beiden Agents wenige Augenblicke später in ein komfortabel ausgestattetes Büro. Dort erwartete sie der Tschetschene, der June und Blair mit eisigen Blicken musterte.

»Agent Clark und Agent Duvall. Was verschafft mir die fragwürdige Ehre?«

June sah ein, dass Umarow kein Mann der langen Vorreden war. Also kam sie ohne Umschweife auf den Punkt.

»Wir suchen einen Mörder, der mit einer Armbrust unsere Stadt unsicher macht. Sie beschäftigen mehrere Männer, die über eine derartige Qualifikation verfügen. Wir müssen mit diesen Männern sprechen, Mister Umarow.«

Der Tschetschene hörte sich gelassen die Forderung an, dann lachte er ungläubig auf.

»Was soll dieser Unsinn, Agent Clark? Wollen Sie und Ihre Kollegen mich jetzt durch ständige Vorwürfe verunsichern? Ist das ein Auftrag der Staatsanwaltschaft, um so die Chancen beim Prozess zu erhöhen?«

June hatte ein merkwürdiges Gefühl, da ihr die Reaktion des Mannes glaubwürdig erschien. Sie zog einige Aufnahmen aus einer Mappe und breitete sie kommentarlos vor Umarow auf dessen Schreibtisch aus.

»Diese Männer wurden beide mit einer speziellen Armbrust ermordet. Waffen dieser Bauart werden bevorzugt von Spezialeinheiten verschiedener Armeen eingesetzt, Mister Umarow. Unter anderem eben auch bei der ehemaligen Roten Armee, in der einige Ihre Männer an solchen Armbrüsten ausgebildet wurden.«

Ramsan Umarow studierte die Aufnahmen mit kalter Neugier, dann hob er seinen Kopf und ein lauernder Ausdruck stand in seinen Augen.

»Das ist der ermordete Richter und das ein Captain des NYPD. Mit beiden Männern hatte ich keine Probleme, Agent Clark. Wieso sollte ich also dieses unnötige Risiko eingehen und sie ermorden lassen? Dazu noch auf eine Art und Weise, die das FBI unbedingt zu mir führen muss?«

June tauschte einen Blick mit Blair aus, der umgehend reagierte.

»Weil beide Männer mehr über Ihre Geschäfte wussten, als gut für sie war. Richter Branch hatte ganz offensichtlich einen Hinweis gefunden und wollte ihn mit zweien seiner ehemaligen Ermittler besprechen. Zu riskant für Sie, also haben Sie alle Männer eliminieren lassen. Bei unserem Kollegen haben Ihre gedungenen Killer allerdings versagt, Mister Umarow.«

Der Tschetschene lehnte sich zurück und ein verblüffter Ausdruck machte sich auf seinem Gesicht breit.

»So konstruieren Sie einen Zusammenhang zwischen diesen drei Fällen? Zwei Anschläge lasse ich erfolgreich mit einer Armbrust erledigen und ausgerechnet den Anschlag gegen einen Agent des FBI überlasse ich dann Stümpern? Ihre Theorie hat mehr Löcher als ein Schweizer Käse, Agent Duvall!«

Im Stillen musste June dem Mann zustimmen, denn eine Logik konnte sie in so einem Vorgehen ebenfalls nicht erkennen. Und dennoch mochte sie nicht an eine völlige Unschuld des Tschetschenen glauben.

»Das sind die Männer, mit denen wir reden müssen, Mister Umarow. Wir erwarten sie noch heute im Field Office.«

June wollte nicht weiter diskutieren, da es keine erkennbaren Schwächen bei Ramsan Umarow gab. Der Tschetschene war nicht so schnell zu erschüttern und daher wäre eine Fortsetzung der Befragung reine Zeitverschwendung.

»Mein Anwalt wird mit ihnen ins Field Office kommen, Agent Clark.«

Mit dieser schlichten Antwort war der Besuch beendet und sehr nachdenkliche Agents verließen das Bürohochhaus.

»Damit sind wir kein Stück vorangekommen, dabei hatte ich auf eine heftigere Reaktion gehofft. Mir will einfach nicht einleuchten, wer sonst über solche Mittel und Motive für derartig dreiste Anschläge verfügen sollte.«

Blair schnaubte verärgert, als er seinen Kommentar losließ, kaum dass sie im Dodge Nitro saßen.

»Also bestehen bei dir auch noch Zweifel an Umarows Beteiligung an den Anschlägen?«

Blair erwiderte Junes fragenden Blick und nickte nach einigen Sekunden seufzend.

»Ja, weil er einfach recht hat. Diese Anschläge machen nur einen Sinn, wenn er damit eine eindeutige Warnung hätte aussprechen wollen. Wieso dann aber diese Abweichung im Vorgehen bei Joe? Und wem will Umarow damit eine Warnung zukommen lassen? Wir kommen im Augenblick keinen Schritt voran, June.«

Missmutig startete der Hüne den Motor des Dodge und fädelte den roten SUV mit quietschenden Reifen in den fließenden Verkehr ein.

***

Les trank den letzten Schluck des eklig schmeckenden Krankenhauskaffees aus dem Becher, zerknüllte diesen in der Faust und schleuderte ihn in den Mülleimer. Doch die wenigen Stunden Schlaf der letzten Tage in Verbindung mit den vielen Geschehnissen hatten Les zermürbt. Daher prallte der zerknüllte Plastikbecher vom Rand des Mülleimers ab und kullerte über den blankgeputzten Fußboden.

»Damned!«, knurrte er böse und bückte sich, um den Plastikbecher aufzuheben.

Les hob ihn hoch und warf ihn dieses Mal gezielter in den Mülleimer. Gerade als er sich umwenden wollte, fiel sein müder Blick auf eine Spiegelung im Glas vor sich. Zuerst glaubte Les, ein ebenfalls wartender Besucher hätte sich im Inneren des Besucherraums bewegt. Dann spürte er eine Bewegung in seinem Rücken und erkannte den Irrtum. Les wollte sich umdrehen, doch da traf ihn der harte Schlag bereits am Hinterkopf und schaltete sein Bewusstsein teilweise aus.

Instinktiv musste Les den Kopf noch ein wenig zur Seite gedreht haben, als der Schlag geführt wurde, und daher konnte er seinen Sturz abfangen. Dennoch krachte er schwer zu Boden und blieb einen Moment benommen liegen. Schnelle Schritte entfernten sich, und schlagartig wurde Les die Gefahr bewusst, in der Joe jetzt schwebte. Der Attentäter war zurückgekehrt, um sein Werk zu Ende zu bringen.

Les mobilisierte alle Kräfte und stemmte sich vom Boden hoch. Taumelnd kam er auf die Beine, stützte sich kurz am Kaffeeautomaten ab und setzte sich dann langsam in Trab. Die ersten Yards fielen Les besonders schwer, doch dann spülte weiteres Adrenalin in seine Blutbahn und seine Bewegungen wurden flüssiger.

»Nicht noch einmal, Partner. Nicht noch einmal«, knirschte er voller Wut.

Les würde Joe kein weiteres Mal im Stich lassen, das hatte er sich geschworen. Er erreichte den Seitengang, in dem sich Joes Zimmer befand. Schon von weitem sah Les die Kollegin am Boden liegen, die vorm Zimmer als zusätzliche Wache postiert worden war. Auch sie war überrumpelt worden.

Heiße Angst durchflutete Les und er beschleunigte seine Schritte weiter. Ihn trennten noch höchstens fünfzehn Yards von der Zimmertür, als mehrere Schüsse überlaut krachten. Längst hatte Les seine Dienstwaffe gezogen, und jetzt kam auch seine Kollegin stöhnend auf die Beine. Les hielt sich nicht lange damit auf, sich mit der Kollegin abzusprechen. Er drehte den Türknauf und ließ die Tür gegen die Wand prallen. Gleichzeitig wanderte seine Hand mit der Pistole durch den Raum, suchte Les nach dem Schützen. Zu seiner Überraschung lag Joe rechts neben dem Krankenbett am Boden und zielte mit seiner Smith & Wesson aufs Fenster.

»Joe? Was ist passiert?«

Der breitschultrige Agent deutete in Richtung des Fensters, durch dessen zerschossene Scheibe die kühle Nachtluft hineinwehte.

»Diese Schwester hielt urplötzlich eine Spritze in der Hand, die mehr nach einer Pistole aussah. Bevor sie mir eine Kugel verpassen konnte, habe ich mich einfach aus dem Bett fallen lassen.«

Beim Herunterrollen hatte der fixe Joe sich noch den Revolver geschnappt, den Les ihm unters Kopfkissen geschoben hatte. Als die falsche Krankenschwester ihren Fehlschlag erkannte, floh sie durch das Fenster. Joes Kugeln hatten sie verfehlt und dabei lediglich das Glas zerstört.

Die Kollegin erschien mit gezückter Dienstwaffe im Raum und Les befahl ihr, die Verfolgung der falschen Krankenschwester aufzunehmen. Er selbst alarmierte den Sicherheitsdienst des Krankenhauses sowie die Cops.

»He, sieh dir das an«, staunte Joe.

Les hatte seinem Partner zurück ins Bett helfen wollen, doch Joes Ausruf hielt ihn zurück. Das Kopfkissen wies eine merkwürdige Vertiefung in der Mitte auf, wo sich ein gezacktes Loch befand. Vorsichtig untersuchte Les das Loch und stieß dann einen leisen Pfiff aus.

»Die falsche Schwester hat dir ein Souvenir dagelassen, Joe. Sie hat vom Fenster aus einen Schuss gewagt, aber nicht getroffen.«

Aufgeschreckte Krankenschwestern und Ärzte trafen im Zimmer ein und umsorgten Joe. Les stellte das Kopfkissen sicher und beorderte die Spurensicherung ins Mercy Hospital. Die Kollegin konnte die Attentäterin nicht ausfindig machen, wollte sich aber um die Auswertung der Videoaufzeichnungen kümmern.

»Nein, warten Sie. Das überlassen wir den Kollegen, die sich um die laufenden Ermittlungen kümmern. Wir bleiben bei Joe. Nicht dass die Attentäterin sich noch in der Nähe auf hält und einen zweiten Versuch startet!«

***

Am Tag nach dem zweiten Mordversuch an Joe saß ich zusammen mit Phil, June und Blair am Besprechungstisch von Mr High. Während unsere Kollegen sich am Nachmittag des zurückliegenden Tages mit den Befragungen der Männer von Umarow beschäftigt hatten, arbeiteten Phil und ich uns durch den Fall Heller.

»Was konnten Sie zu dem Fall Heller herausfinden, Jerry?«, wollte unser Chef zuerst von mir ein Ergebnis erhalten.

Nachdem Joe das Bewusstsein komplett wiedererlangt hatte, konnte er sich auch an den merkwürdigen Anruf von Richter Branch erinnern. So kamen wir zum Namen Heller. Es war ein Name aus der Zeit, als Joe noch als Detective beim NYPD gearbeitet hatte. Zusammen mit seinem damaligen Partner, Craig Sims, ermittelte er gegen ein Brüderpaar. Brandon Heller und sein jüngerer Bruder Gordon hatten eine Gruppe von professionellen Einbrechern um sich geschart. Sorgfältig ausgetüftelte Einbrüche auf der Upper West Side und der gezielte Aufbau einer Hehlerorganisation führten dazu, dass eine Sonderkommission des NYPD gebildet wurde.

Joe und Craig gehörten dazu und die beiden Ermittler kamen dem Brüderpaar auf die Schliche.' Sie stellten Brandon und Gordon, die nach außen das Leben von braven Mittelschichtbürgern führten. Die gefundenen Beweise brachten den Hellers langjährige Haftstrafen ein, die sie jedoch unglücklicherweise nicht überlebten. Brandon wurde das Opfer einer Messerstecherei in der Wäscherei, wobei er gar nicht das Ziel der Attacke gewesen war. Gordon rächte seinen Bruder und tötete den anderen Gefangenen, nur um kurz danach selbst getötet zu werden. Im Grunde eine häufig vorkommende Geschichte in Gefängnissen, aber für die Familien natürlich eine Tragödie.

»Warum wollte Richter Branch dann über diesen alten Fall sprechen?« Blair schaute uns fragend an.

»Da sind wir noch dran, Blair. Wir bekommen heute die Prozessakten und werden uns einiesen. Vielleicht ist der Prozessverlauf ja nicht ganz so eindeutig gewesen, wie es später den Anschein hatte. Möglicherweise wollte Branch aber einfach nur letzte Fragen klären, die ihm selbst bei der Durchsicht der Akten gekommen sind.«

»Aber es scheint damit einen neuen Aspekt für die Anschläge zu geben. Wir können nicht mehr nur Ramsan Umarow als möglichen Auftraggeber für die Anschläge ansehen. Oder sehe ich das falsch?«

June sah von mir zum Chef, der zustimmend nickte.

»Nein, June. Das sehen Sie absolut richtig. Jerry und Phil werden sich um den alten Fall kümmern, mit Joe über die damaligen Ermittlungen reden und natürlich auch die Familien befragen. Sie und Blair bleiben an Ramsan Umarow dran, da wir dessen Beteiligung natürlich immer noch nicht ausschließen können. Es sind einfach noch zu viele Fragen offen.«

Dem konnte ich nur zustimmen. Durch den zweiten Anschlag auf unseren Kollegen im Mercy Hospital gab es wenigstens keine Zweifel mehr darüber, dass alle drei Anschläge zusammengehörten. Warum hatten die Attentäter dann aber zuerst einen Anschlag auf Joe mit Pistolen probiert? Wenn es ein Auftrag von Umarow gewesen war, blieben ebenfalls viele Fragen ungeklärt. Warum hatte er die Anschläge ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt angeordnet? Mit welchem Ziel? Ganz zu schweigen von dem alten Fall der Heller-Brüder. Ja, es waren noch zu viele Fragen ungeklärt. Also stiefelten Phil und ich nach der Besprechung zurück in unser Büro und klemmten uns hinter die Schreibtische.

»Akten! Mann, Jerry. Bei so viel Papier bekomme ich noch eine Allergie«, stöhnte mein Partner.

Da die alten Prozessakten noch nicht ins System eingepflegt worden waren, durften wir uns durch das staubige Paket aus dem Archiv arbeiten. Eine wahre Herausforderung, besonders für den Technikfreund Phil.

»Die gute alte Handarbeit, Phil. Da kann wenigstens keine Datei abstürzen oder gar der ganze Rechner.«

Für diese aufmuntemde Bemerkung erhielt ich nur einen mitleidigen Blick meines Partners.

***

Andrew Heller ließ uns eintreten, nachdem er unsere Dienstausweise sorgsam geprüft hatte. Der Sohn von Brandon Heller hatte eine ungewöhnlich blasse Gesichtshaut und fahrige Bewegungen.

»Bitte, setzen wir uns doch. Ich kann nicht sehr lange stehen, müssen Sie wissen.«

Ein entschuldigendes Lächeln huschte über sein Gesicht, und so kamen wir seiner Bitte nach.

»Sie sind krank, nicht wahr?«

Phil hatte schneller kapiert, was mit Andrew los war.

»Ja, Sir. Ich habe nur noch eine Niere, und die funktioniert kaum noch. Einen Spender findet man nicht und die Dialyse kann immer weniger helfen. Das Schicksal meint es nicht gut mit mir.«

Bitterkeit klang in den Worten mit und Mitleid regte sich in mir. Es war bestimmt kein einfaches Leben für Andrew gewesen, nachdem man seinen Vater und Onkel als Verbrecher weggesperrt hatte. Und dann versagten auch noch seine Nieren. Dieser Mann hatte jedes Recht der Welt, verbittert zu sein.

»Wir möchten Sie auch nicht lange stören, Mister Heller. Sie haben vermutlich in den Fernsehnachrichten von den Morden gehört? Die an Richter Branch und Captain Sims?«

Andrew machte keinen Hehl aus seiner Haltung gegenüber den Toten.

»Ja, natürlich. Ich habe noch vor wenigen Tagen mit Richter Branch gesprochen. Er sollte endlich die Wahrheit über die damaligen Anschuldigungen sagen. So viele Jahre hat er geschwiegen, und jetzt sollte er endlich reinen Tisch machen.«

Andrew redete sich in Rage, bekam einen Hustenanfall und benötigte mehrere Minuten, um wieder zu Kräften zu kommen.

»Was meinen Sie genau damit, Mister Heller? Wollen Sie andeuten, dass Ihr Vater und Onkel nicht schuldig gewesen sind?«

Andrew trank einen Schluck Wasser, bevor er antwortete.

»Richter Branch hatte kein Recht, Dad und Onkel Gordon als Köpfe einer kriminellen Vereinigung zu verurteilen! Einbrecher? Ja, das waren sie. Aber sie haben niemals eine Organisation aufgebaut und geleitet. Das war ein Trick des Staatsanwalts, um Werbung für seine erneute Kandidatur zum Oberstaatsanwalt zu machen.«

Phil, und ich tauschten einen Blick aus. Unser Aktenstudium und das Gespräch mit Joe hatten keine Zweifel an der Gesamtschuld der beiden Männer hinterlassen.

»Wir haben uns die Akten des damaligen Prozesses kommen lassen, Mister Heller. Da gibt es keine Anzeichen für eine konstruierte Anklage. Woher stammen Ihre Informationen?«

Andrew Heller schüttelte erschöpft den Kopf.

»Millicent hat die meisten Punkte aufgedeckt, Agent Cotton. Sprechen Sie mit ihr. Mich hat sie überzeugt, und die Reaktion des Richters sprach Bände. Doch beim zweiten Gespräch hat er sich geweigert, über diese Vorwürfe zu sprechen.«

Millicent Swan war die mittlerweile verheiratete Tochter von Gordon Heller. Mit ihr wollten wir unmittelbar im Anschluss an unser Treffen mit Andrew reden.

»Sie müssen sehr wütend auf den Richter und auf die beiden Detectives gewesen sein, die die Ermittlungen damals geleitet haben. Richtig, Mister Heller?«

Bei Phils Frage lehnte Andrew sich in seinem Stuhl zurück und ein schmales Lächeln huschte über sein Gesicht.

»Ja, allerdings. Wollen Sie mich jetzt fragen, ob ich losgegangen bin und die drei Männer erschossen oder erschlagen habe?«

Andrews Stimme klang amüsiert, und auch mir erschien ein solcher Gedanke angesichts seines gesundheitlichen Zustands fast lächerlich. Dennoch mussten wir die Fragen stellen und die Angaben des todkranken Mannes überprüfen.

»Sorry, Mister Heller. Wir müssen diese Fragen stellen und daher bitte ich Sie, uns zu antworten.«

Phil nannte die fraglichen Zeiträume, und für den Mordanschlag auf den Richter sowie auf Captain Sims verfügte Andrew über erstklassige Ali-48 bis: Er war zu den Zeiten zur Dialyse im Krankenhaus gewesen, was wir natürlich überprüfen würden. Zweifel hatte ich aber keine.

»Haben Sie Erfahrungen im Umgang mit Armbrustwaffen, Sir?«

Bei meiner Frage ruckte Andrews Kopf überrascht zu mir herum und ich erkannte, dass er von der Frage völlig überrumpelt worden war.

»Nein, natürlich nicht. Was soll diese Frage, Agent Cotton?«

Ich blieb dem Mann die Antwort schuldig, denn zu unserer Verblüffung trat Millicent Swan ins Zimmer.

»Hallo, Andy. Wer sind diese Männer?«

Wir zückten unsere Ausweise und nannten unsere Namen sowie den Grund unseres Besuchs.

»Sie sehen uns ein wenig irritiert, Mrs Swan. Wir hatten nicht mit Ihnen in diesem Haus gerechnet.«

Die Tochter des jüngeren Bruders trat neben Andrew und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Eine weiche, intime Geste voller Vertrauen.

»Ich habe mich vor einiger Zeit von meinem Mann getrennt und Andrew hat mich auf genommen«, lautete die überraschende Antwort.

»Millicent kümmert sich um mich, was meinem Schwager mit der Zeit zu viel wurde. Es gab Streit meinetwegen und deswegen kam es zur Trennung. Meine verdammte Krankheit zerstört uns alle!«

Erneut schwang eine gehörige Portion Bitterkeit in seinen Worten mit, während ich noch an der veränderten Situation zu kauen hatte. Cousin und Cousine lebten unter einem Dach und wirkten fast so vertraut wie ein altes Ehepaar. Für einen Moment schoss mir ein Gedanke durch den Kopf, den ich angesichts der Absurdität umgehend wieder verdrängte.

»Mister Heller hat uns erzählt, dass Sie mit Richter Branch in Kontakt standen. Wie müssen wir uns diese Verbindung vorstellen?«

Millicent schilderte uns, was im Anschluss nach der Verurteilung passiert war. Ihre Mutter hatte gegen das Urteil angekämpft, weil Gordon ihr immer seine Unschuld in Zusammenhang mit der Bildung einer kriminellen Vereinigung versichert hatte. Doch die Anwaltskosten wurden schnell zu viel und die andauernde Hoffnungslosigkeit raubte der Frau den Lebenswillen. Nur drei Wochen nach Gordons gewaltsamem Tod im Gefängnis nahm sich auch Millicents Mutter das Leben. Zu ihrem Glück nahm Andrews Mutter das Mädchen auf und so wuchsen er und Millicent zusammen auf. Andrews Mutter versuchte ebenfalls gegen das in ihren Augen zu harte Urteil anzugehen, erhielt aber zu wenig Unterstützung und wurde schließlich krank.

»Andrews Mutter lebt seit einem halben Jahr in einem staatlichen Pflegeheim, Agent Cotton. Auch ihr Lebenswille wurde durch dieses ungerechtfertigte Urteil gebrochen. Richter Branch hat sich vor einem Monat zum ersten Mal gemeldet. Sein schlechtes Gewissen muss ihm zugesetzt haben, aber später wollte er davon nichts mehr wissen.«

Die Schicksalsschläge dieser Familie waren allerdings grausam und ich konnte die Bitterkeit von Andrew und Millicent gut nachvollziehen.

»Richter Branch hat zuerst mit Ihnen den Kontakt gesucht? Nicht umgekehrt?«

Phil war ebenfalls über diesen neuen Aspekt gestolpert, der auch meine Neugier geweckt hatte.

»Ja, der ehrenwerte Richter hat sich bei mir gemeldet. Er wollte angeblich mit mir über den alten Fall sprechen und fragte, ob ich noch Kopien der ursprünglichen Prozessakten hätte. Ich habe sie ihm vorbeigebracht.«

Phil und ich tauschten einen überraschten Blick aus, da uns der Ablauf so bisher nicht bekannt gewesen war. Hatte Richter Branch bei der Durchsicht der alten Fälle tatsächlich etwas gefunden? War beim Fall Heller vielleicht doch nicht alles mit rechten Dingen zugegangen?

»Haben Sie diese Prozessakten zurückerhalten, Mrs Swan?«

Nein, hatte sie nicht. Zudem war die kurzfristige Hoffnung auf späte Rehabilitation der Brüder zerstört worden, als Richter Branch weitere Gespräche über den Prozess unvermittelt abblockte. Wieso?

»Was glauben Sie, welchen Grund es dafür gab?«, fragte Phil.

»Richter Branch hatte jetzt alle Beweise für sein schändliches Handeln in der Hand und musste keine Angst mehr haben. Er hat uns reingelegt, Agent Decker!«

Eine durchaus logische Schlussfolgerung, auch wenn sich bei mir dazu einige Zweifel regten. Auf jeden Fall mussten wir uns die Prozessakten nochmals gründlich ansehen. Vermutlich gab es einen Hinweis auf das Motiv für die Ermordung der beiden Männer sowie dem Anschlag auf Joe, der sich nur aus dem Vergleich der Kopien von Millicent Swan und den Prozessakten des Richters ergab.

»Eine Frage habe ich noch, Mrs Swan: Wo waren Sie an folgenden Tagen?«

Ich fragte die Tochter von Gordon Heller nach ihren Alibis, die sie mir freizügig gab. Da sogar der von ihr getrennt lebende Ehemann als Zeuge benannt wurde, nahm ich Millicent die Alibis vorerst ab. Eine genaue Überprüfung würde auch letzte Zweifel beheben, da war ich mir sehr sicher. Phil und ich verließen dieses traurige Haus.

***

Zurück im Field Office überprüften wir die vorhandenen Akten zum Heller-Prozess.

»Hier stimmt etwas nicht, Phil. Laut Aussage von Millicent Swan müsste Richter Branch doch zwei Ausfertigungen der Prozessakten zu Hause gehabt haben. Wir konnten aber nur eine Ausfertigung im Arbeitszimmer des Richters sicherstellen:«

Mein Partner ging mit mir die Aufstellung der beschlagnahmten Dinge aus der Villa durch, doch das Ergebnis blieb das gleiche: Es gab nur eine Ausfertigung der Prozessakte.

»Hmm. Könnte natürlich sein, dass Mrs Swan uns angelogen hat. Erscheint mir aber nicht sehr wahrscheinlich«, brummte Phil nachdenklich.

Das nahm ich auch nicht an, also rief ich die Sekretärin von Richter Branch am Bezirksgericht an. Ich bat sie, im Büro des Richters nach einer weiteren Ausfertigung der Akte zu suchen. Keine halbe Stunde nach meiner Anfrage rief die Sekretärin zurück, um mir das Ergebnis ihrer Bemühungen mitzuteilen. Sie hatte keine Ausfer-50 tigung der Akte finden können, was mich wenig überraschte.

»Demnach ist die beschlagnahmte Ausfertigung aus der Villa das Exemplar von Richter Branch selbst. Vielleicht hat er die Kopie tatsächlich vernichtet, um etwaige Spuren zu beseitigen.«

Phil und ich rätselten eine Weile herum, bis mein Partner einen letzten Versuch zur Klärung der Angelegenheit unternahm. Er rief in der Villa bei Laura Kent an und fragte die Hausverwalterin, ob sie etwas von dem Besuch Millicents wusste. Gespannt verfolgte ich sein Mienenspiel und versuchte aus seinen Fragen eigene Rückschlüsse über den Gesprächsverlauf zu ziehen.

»Das war jetzt sehr aufschlussreich, Jerry. Mrs Kent kann den Besuch von Millicent bestätigen und sie weiß sogar, dass der Richter eine Akte erhalten hat. Als sie ihm am Abend noch einen Tee serviert hat, konnte sie erkennen, dass der Name Heller auf einigen Schriftstücken der Akte stand.«

Das untermauerte die Aussage von Millicent erheblich und wir hatten ein weiteres Rätsel zu lösen. Was war mit der zweiten Akte geschehen? War der Inhalt vielleicht der Auslöser der Morde?

»Ich gehe nicht davon aus, dass Mrs oder Mister Kent sich die Akte genommen haben. Wozu auch? Gleichzeitig gibt es keine Anzeichen dafür, dass der Mörder des Richters ins Haus eingedrungen wäre. Wer hatte sonst noch Zugriff auf die Unterlagen?«

Matthew Branch stand unmittelbar wieder im Zentrum unserer Ermittlungen, da er ja in der Villa gewesen war.

»Passt nicht, Jerry. Wir haben alle Unterlagen am Mordtag sichergestellt. Matthew erschien aber erst in der darauf folgenden Nacht und kann sich die Akte nicht genommen haben«, stoppte Phil meinen Gedankenflug.

Den restlichen Nachmittag drehten wir uns im Kreis, konnten keine Lösung für das Verschwinden der Kopie der Prozessakte entdecken. Schließlich entschieden wir uns, Feierabend zu machen. Wir rollten bereits über den Broadway, als Phil den Vorschlag machte, einen Clubbesuch vorzunehmen.

»Welcher Club schwebt dir denn dabei vor?«

Ich hatte so eine bestimmte Vermutung und erhielt die Bestätigung umgehend.

»Wir sollten uns nochmals mit den Angestellten im Club unterhalten, die den Streit mit Matthew Branch mitbekommen haben. Vielleicht haben wir bisher nicht die richtigen Fragen gestellt«, bestätigte Phil meine Vermutung.

Schaden konnte es nicht, und da mir sowieso diese leidige Sache mit der verschwundenen Akte durch den Kopf schwirrte, fuhr ich hinauf in den Norden. Wir hatten Glück, denn es waren die gleichen Angestellten wie am bewussten Abend im Dienst. Zunächst schien sich unser Besuch als Fehlschlag zu entpuppen, doch dann kam die Wende.

»Ja, Branch war beim Geschäftsführer im Büro. Als der ihn später raus werfen ließ, brüllte Branch etwas von einer Akte. Doch der Boss hat ihn ignoriert und ist kurze Zeit später weggefahren.«

Eine der Kellnerinnen erinnerte sich sehr genau an diese Worte, und als wir einen der Rausschmeißer auf diesen Dialog ansprachen, konnte er ihn teilweise bestätigen.

»Stimmt, der Boss ist an dem Abend noch zu Mister Umarow gefahren.«

Auf meine Frage, ob dies ein üblicher Vorgang sei, erhielt ich eine ablehnende Antwort. Normalerweise blieb der Geschäftsführer bis zum Ende und rechnete mit den Angestellten die Abendkasse ab. Wir verließen den Club und sprachen im Jaguar über die neuen Erkenntnisse.

»Wenn wir davon ausgehen, dass die bewusste Akte auch die ist, von der Matthew hier im Club gesprochen hat', muss er schon vorher in der Villa gewesen sein«, stellte ich eine neue zeitliche Abfolge her.

»Absolut korrekt, Jerry. Fragt sich, wieso die Kents es nicht erwähnt haben oder weshalb sie es nicht bemerken konnten. Das sollten wir gleich morgen klären.«

***

Ich rief Mrs Kent am nächsten Vormittag in der Villa an, kaum dass wir im Field Office angekommen waren. Auf meine Frage, ob Matthew unbemerkt in der Villa hätte gewesen sein können, erhielt ich eine interessante Antwort.

»Normalerweise nicht, Agent Cotton. Außer natürlich, Matthew wäre am Mittwoch am Vormittag ins Haus gekommen. Da fahren Will und ich zusammen zum Einkäufen, und der Richter ist allein im Haus.«

Das war die Information, die mir noch gefehlt hatte. Ich dankte der Frau und fragte sie, ob Matthew zu sprechen sei. Noch immer machte der Sohn des Bezirksrichters sich im Haus breit und ließ sich von dem Ehepaar Kent bedienen.

»Können Sie heute im Laufe des Vormittags zu uns ins Field Office kommen, Mister Branch? Vermutlich können wir dann die Abläufe endgültig klären.«

Ich hatte die Formulierung bewusst so gewählt, dass Matthew sich einige Hoffnungen machen konnte. Er willigte ein und wollte in einer Stunde in meinem Büro sein. Nachdem ich aufgelegt hatte, berichtete ich Phil von den Auskünften und vom bevorstehenden Besuch des Sohnes von Richter Branch.

***

Als Matthew nach gut einer Stunde im Field Office erschien, führten wir ihn in einen Vernehmungsraum.

»He, was soll das denn werden? Sie haben mir am Telefon gesagt, dass Sie die Abläufe jetzt geklärt hätten?«

»Fast, Mister Branch. Wir werden die Abläufe jetzt im Gespräch klären, da Sie uns endlich die vollständige Wahrheit erzählen werden.«

Verblüfft schaute Matthew zu mir über den Tisch, dann wanderte sein Blick zu Phil. Mein Partner hatte sich seitlich hinter Matthew an die Wand gelehnt, da er so weiteren psychischen Druck aufbauen wollte.

»Von welcher Wahrheit sprechen Sie? Ich habe Ihnen doch schon alles erzählt.«

Ich schüttelte nachdrücklich den Kopf und tippte mit dem Zeigefinger mehrfach auf die Akte vor mir auf dem Tisch. Es war die Prozessakte, die wir im Arbeitszimmer des Richters sichergestellt hatten.

»Mein Partner und ich waren gestern Abend noch einmal im Club von Mister Umarow. Dabei haben wir interessante Dinge erfahren, und nun raten Sie einmal, was das hier ist.«

Matthew blinzelte verunsichert und starrte auf die Akte.

»Er hat Ihnen die Akte ausgehändigt?«, keuchte er dann fassungslos.

»Woher sollten wir sie denn sonst haben? Erzählen Sie uns am besten die ganze Geschichte, Mister Branch. Bisher kennen wir nur den Teil, den uns die Angestellten sowie der Geschäftsführer des Clubs erzählt haben.«

Würde Matthew auf den Bluff hereinfallen? In seinen Augen konnte ich zunehmende Panik erkennen.

»Was meinen Sie denn?«

Seine Stimme klang flach und er zitterte beim Reden. Noch glaubte Matthew, dass wir vielleicht nicht über die gleiche Sache sprechen würden.

»Fangen Sie doch mit Ihrem Besuch vom Mittwochvormittag in der Villa an. Da haben Sie doch die beiden Prozessakten zum ersten Mal gesehen. Richtig?«

Langsam musste Matthew nachgeben, ansonsten flog unser kleiner Bluff bald auf. Erneut flackerte sein unsteter Blick von mir zu Phil, kehrte dann zur Akte auf dem Tisch zurück. Einige Sekunden hing lastendes Schweigen im Raum, dann sackte Matthew auf seinem Stuhl zusammen.

»Einmal wollte ich auch Glück haben, nur einmal. Als ich Dad besuchte und ihn um Geld bat, blieb er wie gewohnt abweisend. Wir stritten uns und dann ging er an seinen kleinen Wandtresor, um mir dreihundert Dollar zu holen. In dieser Zeit entdeckte ich die Akten auf seinem Arbeitstisch und erkannte meine Chance.«

Es war wöhl nur ein ungewollter Reflex gewesen, der Matthew verleitet hatte.

»Als ich den Namen des Staatsanwalts las und die Notiz von Dad am Rand entzifferte, konnte ich den Wert der Akte für Umarow abschätzen. Da habe ich sie einfach unter die Jacke geschoben und bin mit dem Geld schleunigst aus der Villa verschwunden.«

Phil und ich tauschten einen Blick aus, da sich hier erstmals ein deutlicher Zusammenhang zwischen dem alten Fall und Ramsan Umarow abzeichnete. Endlich schienen wir der Lösung unseres Falles näher gekommen zu sein.

»Was hatte Ihr Vater handschriftlich ergänzt?«

Matthew musste einen Moment nachdenken, doch nach einer Weile fielen ihm die Randnotizen wieder ein. Wir befragten den Sohn des Bezirksrichters noch weiter, wiederholten einige Fragen und erhielten zum Schluss eine wertvolle Aussage. Matthew musste seine Aussage später unterschreiben, doch da saßen Phil und ich längst im Büro von Mr High.

»Demnach hat es doch einige Manipulationen beim Prozess gegen die Heller-Brüder gegeben. Ganz offensichtlich hat der Staatsanwalt damals entlastende Hinweise in Bezug auf die Bildung einer kriminellen Vereinigung nicht vorgetragen. Später veränderte er die Akten, doch in der Kopie von Millicent Swan blieben die Hinweise erhalten.«

Kein Wunder, dass die Frauen der Brüder und später die Kinder so vehement gegen das zu harte Urteil angehen wollten. Richter Branch hatte erst durch den Vergleich der beiden Prozessakten die damaligen Korrekturen erkennen können und wollte es offenbar aufdecken.

»Damit hätte Umarow ein Faustpfand gegen den Staatsanwalt in der Hand, der jetzt auch seinen Prozess leitet. Das hatte Matthew erkannt und deswegen wollte er die Akte an den Tschetschenen verkaufen«, schloss Phil unseren Bericht ab.

Unser Chef dachte einen Moment über die Aussage und die damit verbundenen Überlegungen von uns nach, bevor er schließlich nickte.

»So würde es tatsächlich einen Sinn ergeben, Jerry. Warum hat Umarow dann aber die Anschläge in Auftrag gegeben? Er hatte doch die Akte.«

Darüber hatten Phil und ich auch zuerst gerätselt, bis mein Partner einen logischen Ablauf herstellte.

»Vermutlich hat Umarow den Richter beobachten lassen, um dessen Reaktion wegen der verschwundenen Akte zu erfahren. Als Richter Branch dann Kontakt zu Captain Sims und Joe aufnahm, sah Umarow seine Pläne gefährdet.«

»Sie glauben also, dass Umarow Angst vor einer Aufdeckung der damaligen Manipulationen hatte? Er wollte sein Faustpfand gegen den Staatsanwalt nicht verlieren und ließ deswegen den Richter und die beiden Ermittler ermorden?«

Ich konnte die Skepsis in der Stimme unseres Chefs hören, und auch Phil wirkte verunsichert.

»So würde es wenigstens einen logischen Zusammenhang ergeben, Sir.«

»Die Tschetschenen sind für ihre gnadenlose Vorgehensweise bekannt, Sir. Ich denke auch, dass Umarow das Risiko einer solchen Bluttat eingehen würde«, unterstützte ich Phils Einschätzung.

Mr High sah uns an, dann grübelte er erneut einen Moment.

»Es klingt verführerisch, Phil. Trotzdem erlaube ich mir, einige Bedenken gegen diese Theorie anzumelden. Wie sehen Ihre weiteren Schritte aus? Wollen Sie Ramsan Umarow offiziell zu den Vorwürfen befragen?«

Eigentlich hatten Phil und ich mehr an einen Überraschungsbesuch gedacht. Als ich unsere Planung mitteilte, schüttelte der Chef seinen Kopf.

»Nein, das halte ich nicht für gut. Bestellen Sie Umarow ins Field Office zu einer offiziellen Befragung, zu der er seinen Rechtsbeistand mitbringen kann. Ich werde bei der Befragung anwesend sein und eventuell auch der Oberstaatsanwalt. Es stehen immerhin schwere Vorwürfe gegen einen amtierenden Staatsanwalt im Raum!«

Ich tauschte mit Phil einen Blick aus. Wir wollten verhindern, dass die alte Geschichte einen Vorrang vor unseren Ermittlungen erhalten würde. Doch mit der vom Chef angeordneten Vorgehensweise drohte uns genau dieser Ablauf.

»Verzeihung, Sir. Wenn es zu dieser offiziellen Befragung in Anwesenheit des Oberstaatsanwalts kommt, können unsere Ermittlungen dabei schnell zweitrangig werden. Wir würden Mister Umarow zunächst gerne allein befragen. Ließe sich das nicht einrichten?«

Mr High sah uns verblüfft an, da wir selten seine Anweisungen in Frage stellten. Es war aber auch nicht seine Art, autoritär auf einen solchen Einwand zu reagieren.

»Wir können uns darauf einigen, dass wir vorerst den Oberstaatsanwalt außen vor lassen. Aber ich werde bei der Befragung zugegen sein und Mister Umarow soll unbedingt einen Rechtsbeistand dabeihaben.«

Mit diesem Kompromiss konnten wir gut leben und so telefonierte ich kurz darauf mit Ramsan Umarow. Der Tschetschene reagierte leicht verwundert auf seine offizielle Vorladung. Er war aber erfahren genug, sein Kommen in Begleitung eines Rechtsanwalts zuzusichern.

In den zwei Stunden, bis der Tschetschene mit seinem Rechtsbeistand im Field Office eintraf, überprüften Phil und ich sehr vorsichtig den beruflichen Werdegang des betroffenen Staatsanwalts. Er hatte eine sehr hohe Verurteilungsquote und es hatte nur wenige Revisionsverfahren gegeben. Offenbar bereitete der Staatsanwalt seine Prozesse sehr sorgfältig vor und ließ nur wasserdichte Beweise zu. Taten wir dem Mann eventuell unrecht? Waren die Randnotizen des Richters lediglich eine Gedankenstütze gewesen?

***

Die Befragung des Tschetschenen verlief in sehr geordneten Bahnen und man konnte Zweifel an seinem Ruf erhalten. Lance Row zeigte sich in Bestform und vertrat seinen Mandanten ausgezeichnet. Als unser Chef sich vorstellte, blitzte es in den Augen beider Männer auf. Offenbar sahen sie in der Anwesenheit von Mr High eine besondere Situation, was ihr vorsichtiges Auftreten nahelegte. Wir konfrontierten Umarow mit dem Besuch von Matthew und der Aussage über die ausgehändigte Prozessakte mit den Randnotizen von Richter Branch.

»Das ist korrekt, Agent Cotton. Matthew Branch hat meinem Mandanten eine solche Akte über den Geschäftsführer des Clubs zum Kauf angeboten.«

Matthew war öfter im Club gewesen und hatte mehrfach sein Kreditlimit überschritten. Als es am Abend vor dem Mord am Richter erneut geschehen war, musste Matthew Bargeld beschaffen.

»Weiteren Kredit wollte der Geschäftsführer Mister Branch nicht einräumen, was den üblichen Geschäftspraktiken entspricht. Matthew kam am Abend mit Bargeld und trank erneut mehr, als er zu bezahlen in der Lage war. Dann bot er dem Geschäftsführer die bewusste Akte zum Kauf an, wollte dafür weiteren Kredit eingeräumt erhalten.«

Der Geschäftsführer war mit der Akte zu Umarow gefahren und der hatte sich den Inhalt angesehen.

»Da ich in der Akte nichts entdecken konnte, was einen Wert für mich darstellte, habe ich den Kauf abgelehnt.«

Als der Geschäftsführer Matthew diese schlechte Nachricht überbrachte, kam es zu dem Streit und anschließenden Rauswurf aus dem Club.

»Es sind die Randnotizen, die nach Ansicht von Matthew Branch für Sie von Interesse sein könnten. Immerhin könnten Sie damit gegen den Staatsanwalt in Ihrem Verfahren angehen. Das halten wir schon für ein starkes Motiv, um die Akte zu kaufen. Wieso sehen Sie es anders?«

Ramsan Umarow warf mir einen gelangweilten Blick zu. Seine Antwort richtete der Tschetschene an unseren Chef.

»Diese Notizen haben keinen Wert. Der Staatsanwalt mag in dem Verfahren gegen die Heller-Brüder einige Indizien für nicht prozessrelevant gehalten und daher nicht vorgelegt haben. Vielleicht sah Richter Branch es als Versäumnis an, aber darin kann ich keinen Wert für mich erkennen. Dadurch wird die Glaubwürdigkeit des Staatsanwalts kaum erschüttert. Es warnt uns lediglich, besonders sorgfältig zu arbeiten und ihm keinen Anlass für eine ähnliche Vorgehensweise zu liefern.«

Eine Antwort, die ganz nach den Annahmen unseres Chefs ausfiel. Die Befragung steuerte auf ein unbefriedigendes Ende zu, wie mir langsam klar wurde. Lance Row konnte alle Argumente gegen seinen Mandanten locker abschmettem und ihre Offenheit in Bezug auf die Akte nahm uns tatsächlich den Wind aus den Segeln.

Für eine Weile hatte es so ausgesehen, als wenn wir der Aufklärung der Anschläge sehr nahe gewesen wären. Doch jetzt musste ich einräumen, dass die Bedenken von Mr High ihre Berechtigung gehabt hatten. Ramsan Umarow konnte das Field Office unbelastet verlassen und wir empfanden eine tiefe Ernüchterung.

»Ihre Schlüsse waren nicht falsch, Phil. Aber insgesamt ergeben sie noch nicht das richtige Bild. Ich befürchte, dass Ramsan Umarow im Fall der Anschläge tatsächlich unschuldig ist.«

Leider sah es ganz danach aus, womit wir einen herben Rückschlag einstecken mussten.

***

Phil und ich gönnten uns eine Auszeit und besuchten Joe im Mercy Hospital. Er lag in einem Einzelzimmer, wo immer ein Kollege vor der Tür aufpasste.

Der zweite Kollege befand sich im Zimmer und hieß Les Bedell.

»Wenn Les sich weiter so aufführt, glauben die Schwestern noch an eine Liebesbeziehung bei uns«, knurrte Joe leicht gereizt.

Les plagte erkennbar immer noch das schlechte Gewissen, daher umsorgte er den Partner wie eine leibliche Mutter. Sehr zum Leidwesen Joes, wie seine Worte belegten. Als Phil und ich eintrafen, gaben wir Les und Joe einen Statusbericht. Bei der Schilderung der Befragung von Umarow erschien zunächst ein hoffnungsvoller Funke in ihren Augen. Doch die Ernüchterung folgte auf dem Fuße und verleitete die Kollegen zu einigen saftigen Kommentaren. Wir diskutierten eine Weile über den Stand der Ermittlungen, ohne wirklich zu neuen Erkenntnissen zu gelangen.

»So, Les. Und du fährst jetzt nach Hause, wo du bitte auch bleibst. Jerry und Phil bleiben bestimmt noch so lange hier, bis die Ablösung kommt.«

Den Gefallen taten wir Joe gerne, sodass Les sich tatsächlich auf den Weg machte.

»Mann, der treibt mich noch in den Wahnsinn.«.

»Ach, Joe. Wetten, dass Les nie wieder zu spät bei eurem Lokal aufkreuzt?«, nahm Phil unseren Kollegen in Schutz.

Joe sah ihn verblüfft an, dann mussten wir alle lachen über diese zu erwartende Bekehrung von Les. Anschließend kam Joe nochmals auf den Fall zu sprechen.

»Diese Kinder der Heller-Brüder gehen mir nicht aus dem Kopf. Die haben schwer zu leiden gehabt unter dem Unsinn, den ihre Väter angestellt haben. Sie tun mir leid.«

Ich hatte sogar Fotografien von Andrew und Millicent eingesteckt, um sie Joe zeigen zu können. Geholfen hatte es jedoch nicht.

»Ich habe von der Frau das Gesicht genauso wenig gesehen wie vom Schützen. Sorry, Jerry. Es ist wie verhext, aber ich kann mich nur an seine bleiche Hand erinnern.«

Es war dieser Satz, der mir Minuten später wieder im Gedächtnis auftauchte.

»Sag mal, Joe. Was meintest du vorhin eigentlich mit der bleichen Hand des Schützen?«

Phil und Joe sahen mich verwundert an, dann beschrieb Joe die Hand des Mannes als außergewöhnlich bleich in der Hautfärbung. Mir kam eine Idee und so verließ ich, ohne weiter auf die Verblüffung der Kollegen einzugehen, das Krankenzimmer. Ich suchte nach einem Arzt, und als ich einen ausgemacht hatte, stellte ich ihm einige Fragen zu Menschen mit einer Dialysetherapie.

»Sind diese Patienten eigentlich ständig sehr schwach oder gibt es auch Phasen, wo sie sich besser bewegen können?«

Der Arzt erklärte mir sehr verständlich die unterschiedlichen Phasen bei Patienten, die regelmäßig zur Dialyse müssen. Aus meinem vagen Verdacht wurde fast schpn eine Gewissheit, aber dazu benötigte ich noch eine weitere Information. Ich nutzte das Telefon im Arztzimmer und rief in der Klinik an, wo Andrew Heller seine Dialysesitzungen erhielt. Zunächst war der Arzt in der Klinik sehr zurückhaltend, da er am Telefon grundsätzlich keine Auskünfte über Patienten erteilen würde. Ich reichte das Telefon an den Arzt vom Mercy weiter und der bat seinen Kollegen, die gewünschten Daten direkt ans Mercy zu seinen Händen zu schicken. Darauf ging der Kollege des Arztes ein und zehn Minuten später kehrte ich mit einer neuen Theorie ins Krankenzimmer von Joe zurück.

»He, was ist denn mit dir los? Hast du eine besonders hübsche Krankenschwester getroffen und dich verabredet?«, fragte Joe.

»Besser, Joe. Viel besser!«

Ich erzählte ihm und Phil, worauf ich gestoßen war, und als ich mit meinem Bericht fertig war, stand ein anerkennender Ausdruck in Joes Augen.

»Guter Einfall, Jerry. Zeitlich würde es also passen, aber wie willst du es beweisen?«

Das war der Punkt, über den ich noch weiter nachdenken musste. Phil und ich blieben noch eine ganze Weile bei Joe, obwohl die neuen Kollegen zu seinem Schutz bereits lange auf ihrem Posten waren. Schließlich verabschiedeten Phil und ich uns von Joe. Wir freuten uns sehr, dass er schon wieder so gut beisammen war. Dieses Mal war es wirklich sehr knapp gewesen, aber Joe war dem Tod gerade noch einmal von der Schippe gesprungen.

»Deine Theorie hat zwar Hand und Fuß, Jerry. Aber es gibt zu viele offene Fragen, wie etwa nach der Armbrust.«

Phil sprach die Lücken in meiner Theorie offen an, während ich den Jaguar in Richtung Upper West Side lenkte. Ich baute darauf, dass wir mit den neuen Anhaltspunkten auch neue Spuren finden würden. Doch vorher brauchten wir eine Mütze voll Schlaf, um die Ermittlungen am nächsten Tag mit frischer Energie zum Abschluss bringen zu können.

***

Mr High ließ sich meine Theorie in aller Ausführlichkeit erklären, sah sie als denkbar an.

»Ja, Jerry. So würden sich die Beweggründe erklären lassen. Allerdings gibt es wenigstens zwei entscheidende Fragen, die noch geklärt werden müssen. Wieso wurde Joe mit einer Pistole angegriffen und woher hatten sie die Armbrüste?«

Das waren in der Tat die kniffligen Fragen, die neben eindeutigen Beweisen zum Tathergang noch zu klären waren. Phil kümmerte sich bereits um den Hintergrund von Andrew Heller und Millicent Swan. Als ich nach dem Gespräch mit unserem Chef ins Büro zurückkam, erwartete mich ein sichtlich aufgeregter Phil.

»Für die Sache mit der Armbrust habe ich wahrscheinlich die Lösung, Jerry. Millicents Mann ist ein qualifizierter Sportschütze, der sich auch auf den Umgang mit einem solchen Hightechgerät verstehen soll.«

Das war endlich ein wirklicher Durchbruch.

»Klasse Arbeit, Phil! Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, ob der Ehemann ein Teil des Plans war oder ob er Millicent den Gebrauch einer solchen Waffe gezeigt hat.«

Diese Frage konnte ich durch einen simplen Anruf im Schützenclub der Swans klären.

»Oh, ja. Mrs Swan hat sich in den vergangenen sechs Monaten sehr für das Armbrustschießen interessiert. Wissen Sie, ich war früher ein Mitglied der Delta Forces und dort hatten wir eine ganz besondere Armbrust. Als ich Mrs Swan davon erzählte, wollte sie diese Waffe sehen und hat sogar damit geschossen.«

Ich hatte den Lautsprecher an meinem Telefon eingeschaltet, sodass Phil das Gespräch mithören konnte. Bei der so nebensächlich erwähnten Vergangenheit des Schießtrainers und seiner speziell angefertigten Armbrust tauschten wir einen fassungslosen Blick aus. Langsam schoben sich alle Teile des Puzzles an ihren Platz und Millicent Swan rückte in den Mittelpunkt unserer Ermittlungen.

»Bewahren Sie die Armbrust im Club auf, Sir?«

»Nein, eigentlich nicht. Nur zurzeit, Agent Cotton. Warum wollen Sie das eigentlich alles wissen?«

Statt einer Antwort auf diese Frage forderte ich den Schießtrainer auf, im Club auf uns zu warten. Phil und ich rasten hinaus nach Brooklyn, wo der gepflegte Club seine Anlagen unterhielt. Der drahtige Schießtrainer war mittlerweile sehr neugierig, wieso das FBI sich dermaßen für diese Armbrust und Mrs Swan interessierte.

»Zeigen Sie uns bitte die Waffe, Sir.«

Ich hatte dem ehemaligen Soldaten eine ausweichende Antwort gegeben und auf eine laufende Ermittlung verwiesen. Er versprach, kein Wort mit anderen Personen über unseren Besuch zu wechseln. Angesichts seiner militärischen Vergangenheit konnten wir seiner Zusage sicherlich trauen. Er führte uns in einen Bereich, in dem die Trainer und Clubmitglieder ihre Waffenschränke hatten. Als er seinen Schrank geöffnet hatte, deutete er auf eine Tasche.

»Dort ist die Armbrust drin, Agent Cotton. Ich benutze sie kaum noch, da ich überwiegend als Trainer für Feuerwaffen arbeite.«

Phil holte die Tasche heraus und öffnete den Reißverschluss. Als er den Kopf hob, wusste ich bereits, was er gleich verkünden würde.

»Die Armbrust ist nicht hier, Sir. Wann haben Sie die Waffe das letzte Mal gesehen oder in der Hand gehalten?«

Völlig verstört überprüfte der Trainer die Tasche, durchsuchte seinen gesamten Waffenschrank und sah uns dann kreuzunglücklich an.

»Das verstehe ich nicht, Agent Cotton. Ich habe die Armbrust in der vergangenen Woche zum letzten Mal aus dem Schrank geholt. Mrs Swan hat einige Schüsse abgefeuert und dann habe ich die Tasche anschließend wieder in den Schrank eingeschlossen.«

Das glaubten wir dem Trainer aufs Wort.

»Haben Sie die Armbrust persönlich in die Tasche gepackt oder hat das Mrs Swan für Sie erledigt?«

Der Trainer runzelte nachdenklich die Stirn, dann schoss vor lauter Verlegenheit Röte in sein Gesicht.

»Mrs Swan hat mir die Tasche übergeben und ich Volltrottel habe den Inhalt nicht überprüft. Oh, Mann! Dass mir so etwas passieren konnte. Was hat Mrs Swan mit der Waffe angestellt, Sir?«

Natürlich hatten wir in den Pressemitteilungen kein Wort über die besondere Waffe verloren. So konnte der Schießtrainer auch keinen Zusammenhang zu den Morden an Richter Branch und Captain Sims herstellen.

»Das werden wir jetzt überprüfen, Sir. Kommen Sie bitte heute Nachmittag noch ins Field Office, um Ihre Aussage zu Protokoll zu geben.«

Vermutlieh hätte der ehemalige Soldat gerne mehr über die näheren Umstände der verschwundenen Armbrust erfahren, aber angesichts seines bösen Schnitzers hielt er sich zurück. Nachdem er uns sein Erscheinen zugesichert hatte, verließen Phil und ich den Schießclub.

»Damit haben wir genügend Indizien gegen Millicent Swan, Jerry. Wir sollten sie nicht länger auf freiem Fuß lassen, sonst versucht sie ihr Glück bei Joe glatt nochmals«, zog Phil den einzig möglichen Rückschluss.

Ich sah es genauso und informierte Mr High über unser Vorhaben. Unser Chef hatte keine Einwände und würde sich um zwei Streifenwagen kümmern, die uns am Haus von Andrew Heller erwarten sollten. Da Millicent zurzeit ohne Beschäftigung war und sich ausschließlich um ihren kranken Cousin kümmerte, würden wir beide dort antreffen. Eine simple Nachfrage in der behandelnden Klinik hatte ergeben, dass Andrew an diesem Tag auch keine Dialysesitzung hatte.

»Bleibt noch die Frage nach dem Schützen im Coffee Shop. Oder gehst du davon aus, dass es auch Millicent gewesen ist?«

»Im Grunde sehe ich Andrew als Schützen, Phil. Mir fehlt nur die Begründung für den Einsatz einer Pistole.«

Ich baute darauf, dass wir auch diese Frage im Laufe der anstehenden Vernehmung von Andrew und Millicent würden klären können.

***

Die Streifenwagen hatten einige Häuser vor dem Wohnhaus von Andrew I leller auf uns gewartet. Wir erklärten den Cops, welcher Einsatz auf sie wartete. Zwei der Officers würden vorm Haus warten, während ihre beiden Kollegen zusammen mit uns ins Haus gehen sollten. Bei der Vorgeschichte des Falles glaubte ich eigentlich nicht an starke Gegenwehr. Vermutlich würden Andrew und Millicent umfänglich geständig sein und sich ihrer Festnahme nicht widersetzen. Schließlich hatten wir es nicht mit hartgesottenen Verbrechern zu tun, sondern mit vom Schicksal aus der Bahn geworfenen Menschen.

Zusammen mit einem Cop stand ich also vor der Haustür und betätigte die Klingel. Der Wagen auf der Auffahrt legte Zeugnis darüber ab, dass auch Millicent im Haus war. Der zweite Ton der Türglocke wurde von einem Schuss untermalt und der Cop neben mir taumelte mehrere Schritte zurück.

»Deckung!«, brüllte ich warnend.

Phil und der zweite Cop hatten sich bereits aus der Schussbahn geworfen, während ich hastig den angeschossenen Officer von der Auffahrt wegzerrte. Er stöhnte und konnte sich dennoch bewegen. Meine Finger spürten die Umrisse der Schutzweste und Erleichterung kam in mir auf.

»Steckt die Kugel in der Weste?«

Der Officer nickte und rieb sich mit vor Schmerz verzerrtem Gesicht die rechte Brustseite.

»Ja, Sir. Geht schon wieder.«

Zwischenzeitlich krachten weitere Schüsse und ein Projektil durchschlug die Seitenscheibe des Jaguar. Die beiden anderen Cops waren mit gezückten Pistolen in Stellung gegangen, suchten nach dem Schützen.

»Stellen Sie das Feuer ein, Mrs Swan! Der Widerstand ist doch zwecklos!«

Ich gab Phil Zeichen, während ich laut rief. Mein Partner nickte zustimmend und winkte einen der Cops zu sich. Zusammen eilten sie davon, würden nach einem Hintereingang suchen. Ganz offensichtlich hatte Millicent mit ihrer Festnahme gerechnet oder Andrew hatte die Nerven verloren. Noch war nicht völlig klar, wer hier auf uns schoss.

»Und dann? Wollen Sie Andrew und mich ebenfalls in einem getürkten Prozess verurteilen, Agent Cotton?«

Es war Millicent, die sich mit vor Wut und Enttäuschung schriller Stimme meldete.

»Nein, Mrs Swan. Ich kann Ihnen nicht sagen, was damals im Prozess geschehen ist. Aber ich kann Ihnen versichern, dass Sie einen fairen Prozess erhalten!«

Einige Sekunden blieb Millicent stumm und ich fragte mich, was Andrew wohl vorhatte. Wenn die Aussage des Arztes zutraf, konnte er sich ohne Weiteres in die Schießerei einmischen.

»Ich weiß aber, was damals passiert ist. Diese Detectives hatten die Anweisung, meinem und Andrews Vater die Bildung einer kriminellen Vereinigung anzuhängen. Richter Branch muss es schon damals gewusst haben. Warum sonst hätte er sich bei uns melden sollen und die Kopie der Prozessakten verschwinden lassen?«

Millicent und Andrew wollten sich unbedingt an den angeblichen Verschwörern rächen., Mit sinnvollen Argumenten würde ich hier wenig ausrichten können. Dennoch wollte ich Millicent weiter in ein Gespräch verwickeln, damit Phil und der Cop eine Chance auf einen Zugriff erhielten.

»Wenn Sie sich ergeben, können wir natürlich auch den Prozess gegen Ihren Vater und Onkel neu aufrollen. Sollten sich dabei Unregelmäßigkeiten ergeben, werden die beteiligten Personen zur Rechenschaft gezogen.«

Ein hartes, unfrohes Lachen ertönte aus dem Haus. Obwohl meine Blicke permanent über die Fenster im Erd- und Obergeschoss huschten, konnte ich Millicents Position nicht ausmachen. Sie stellte sich außergewöhnlich clever für einen Amateur an. Ich setzte gerade zu einer weiteren Frage an, als eine ganze Serie von Schüssen im Haus erklang.

»Los! Rein!«, brüllte ich sofort.

Zwei Cops brachen die Haustür auf und sicherten den unteren Bereich. Ich sprang unmittelbar hinter den Officers ins Haus, versuchte die Schüsse zu orten.

»Suchen Sie Andrew Heller«, wies ich die Cops an.

Dann hastete ich mit gezogener Pistole die Treppe ins Obergeschoss hinauf. Als ich am Treppenabsatz ankam, zielte der eine Cop mit seiner Waffe auf mich. Kaum hatte er mich erkannt, deutete er nach oben.

»Agent Decker ist im ersten Raum auf der linken Seite, Sir. Die Schüsse kommen aus dem letzten Raum am Ende des Ganges.«

Phils Stimme forderte Millicent auf, ihre Waffe auf den Gang zu werfen und mit erhobenen Händen herauszukommen. Gleichzeitig erschien einer der Officers hinter mir, der mit seinen Kollegen im Erdgeschoss nach Andrew Heller gesucht hatte.

»Fehlanzeige, Agent Cotton. Im Erdgeschoss hält sich niemand auf.«

Wo war Andrew Heller? Es blieb mir keine Zeit, um lange über die Frage zu grübeln. Aus dem Raum am Ende des Ganges segelte eine Pistole auf den (lang und dann trat eine Person aus dem Kaum. Der Cop, der unmittelbar im Treppenabsatz kauerte, und ich richteten unsere Pistolen auf die Gestalt. Zu meiner Verwunderung trat ein leichenblasser Andrew Heller ins Licht der Lampen.

»Nehmen Sie die Hände hoch, Mister Heller! So, dass wir sie gut sehen können!«

Ich rief es mehrfach, doch Andrew verharrte bewegungslos auf dem Gang. Mit hängenden Armen blieb der schwerkranke Mann einfach stehen. Seine Blicke wanderten über unsere Gesichter, blieben einen Moment an der Tür hängen, hinter der sich Phil aufhielt. Was war los mit ihm?

»Spreizen Sie die Arme vom Körper ab und drehen Sie die Handflächen nach vorne, Mister Heller! Sofort!«

Falls der Mann zu erschöpft sein sollte, um die Arme über den Kopf zu heben, dann wollte ich wenigstens seine Hände sehen können. Tatsächlich kam Bewegung in Heller, er drehte seine Arme und schien meiner Aufforderung endlich nachkommen zu wollen. Gebannt starrte ich auf das wie in Zeitlupe ablaufende Verhalten Hellers, als urplötzlich Leben in dessen Körper kam. Andrew duckte sich und in seiner linken Hand blitzte das Mündungsfeuer einer Waffe auf, das Projektil versetzte dem Cop am Treppenabsatz einen Schlag. Der Officer rempelte mich an, sodass ich nicht gezielt auf Heller feuern konnte.

Dann krachte Phils Waffe und erneut krachte die Pistole von Andrew Heller. Ich brachte schließlich auch meine Waffe den Anschlag und visierte den völlig frei auf dem Gang stehenden Andrew an. Phil und ich schossen gleichzeitig, sodass Andrew getroffen gegen die Wand stolperte.

Die Pistole löste sich aus den Fingern und polterte zu Boden. Mit zwei Sätzen war ich im Gang und erreichte zusammen mit dem ebenfalls heranstürmenden Phil den getroffenen Andrew. Der Sohn von Brandon Heller lehnte mit dem Rücken an der Wand, saß mit abgespreizten Beinen auf dem Boden. Ein dünner Blutfaden sickerte aus seinem Mundwinkel, doch in seinen Augen stand ein zufriedenes Leuchten.

»Ich wollte nicht elendig krepieren. Dann schon lieber von den Cops niedergestreckt werden, nachdem ich beim Agent im Coffee Shop die Nerven verloren hatte«, stöhnte Andrew.

Was für ein Wahnsinn! Die Cops hatten längst einen Rettungswagen angefordert, doch ich sah keine Chancen für Heller. Bevor ich mir seine Wunden näher ansehen konnte, brach der Blick seiner Augen und sein Kopf sackte auf die Brust. Phil legte prüfend zwei Finger an Andrews Halsschlagader, schüttelte dann bitter seufzend'den Kopf.

»Es ist vorbei, Jerry. Andrew hat sich von uns erschießen lassen. Unfassbar!«

Auch wenn eine Stimme irgendwo tief in mir drinnen Verständnis für das Verhalten Andrews aufbrachte, konnte ich es einfach nicht gutheißen. Keiner von uns erschoss gerne andere Menschen, sondern würde lange damit zu kämpfen haben. Es war ungerecht, auf diese Weise anderen Menschen seinen Tod aufzuhalsen. Andrew Heller hatte kein Recht dazu, egal wie schwer seine Krankheit auch war.

»Was ist mit Millicent Swan?«

Phils alarmierte Frage brachte mich zurück auf den Gang im Obergeschoss.

»Die Cops haben den unteren Bereich des Hauses durchsucht. Keine Spur von ihr.«

Auch wenn es wenig Aussicht auf Erfolg hatte, durchsuchten wir zusammen mit den Cops nochmals das gesamte Haus. Keine Spur von Millicent.

»Wie kann das sein, Jerry? Sie hat doch zuerst geschossen und sich mit dir unterhalten?«

Dieses Rätsel galt es schnellstens zu lösen, bevor Millicent weitere Menschenleben bedrohen konnte.

***

Einen Teil des Rätsels konnten wir durch die Aussage eines Teenagers aus der Nachbarschaft lösen. Der sechzehnjährige Junge hatte vor der Garage seiner Eltern Basketball gespielt. Dabei konnte er beobachten, wie die Streifenwagen sowie kurz danach Phil und ich in der Straße erschienen. Neugierig geworden verfolgte er die weiteren Abläufe, wobei er Millicent auf der hinteren Terrasse beobachten konnte. Er verstand ihr Verhalten nicht und konnte es auch nicht weiter verfolgen, da seine Mutter ihn ins Haus holte.

»Dann hat Millicent nie geschossen, sondern nur mit dir geredet! Andrew muss die Schüsse abgefeuert haben, und durch ihre Position auf der Terrasse konntest du sie auch nicht sehen.«

Phil und ich rekonstruierten den Ablauf, während die Fahndung nach der Tochter von Gordon Heller bereits auf Hochtouren lief. Meine Vermutung, dass Millicent sich in einer der Nebenstraßen ein Taxi angehalten hatte, erwies sich als falsch.

»Sie hat den Wagen einer Familie gestohlen, als die Besitzerin gerade ihre Einkäufe ins Haus brachte. Der Schlüssel steckte und so hat Millicent die Gelegenheit genutzt.«

Stück für Stück kamen wir dem Verschwinden auf die Spur, aber uns fehlte schlicht das Ziel von Millicent.

»Sie muss doch einsehen, dass es keinen Sinn mehr macht. Was hat sie nur vor?«

»Was, wenn sie die Geschichte zu Ende bringen will?«

Ich sah Phil verblüfft an. Würde sie das wirklich versuchen?

Phil hatte bereits sein Mobiltelefon in der Hand und warnte die Kollegen vor der möglichen Bedrohung.

»Les und zwei Kollegen sind bei Joe. Millicent Swan hat keine Chance an Joe heranzukommen«, beruhigte mein Partner mich.

Ich hoffte es, aber ganz so sicher war ich nicht. Mit dem Kombi hätte Millicent es in gut zehn Minuten bis zum Mercy Hospital schaffen können. Selbst bei einer Fahrtzeit von fünfzehn Minuten konnte die Mörderin bereits im Krankenhaus sein, um Joe endgültig aus dem Weg zu räumen.

***

Joe pfiff leise vor sich hin, zog den Reißverschluss seiner Reisetasche zu. Les holte den Wagen vom Parkplatz, da er seinen Partner unbedingt persönlich nach Hause bringen wollte. Joe schmunzelte vor sich hin, als er an die ungewohnte Fürsorge von Les denken musste.

»Hauptsache, er hält es nicht so lange durch«, brummte Joe gutmütig-Als die Tür in seinem Rücken aufging, richtete Joe sich auf und drehte sich mit der Jacke in der Hand um.

Die Krankenschwester hielt einen Umschlag in der Hand.

»Ah, meine Entlassungsunterlagen, nehme ich an. Sie hätten sie mir aber nicht unbedingt persönlich bringen müssen.«

Joe streckte die Hand aus, als die Schwester eine Bewegung machte. Es war die Körpersprache, die Joe an ihre erste Begegnung auf der Toilette im Coffee Shop erinnerte. Schlagartig erkannte er die Frau wieder, die ihr Gesicht auf der Toilette unter der Kapuze verborgen hatte. Joes Blick zuckte zu seiner Reisetasche, wo sich das Halfter mit der Smith & Wesson befand.

»Versuchen Sie es gar nicht erst! Andrew hat in der Toilette versagt, aber ich werde es heute zu Ende bringen«, stieß Millicent hervor.

Sie hatte den Umschlag zu Boden fallen lassen und zielte mit einer kleinen Armbrust auf Joe. Die Waffe sah fast harmlos aus, aber Joe täuschte sich nicht über die Bedrohung. Er wusste, welche enorme Durchschlagskraft die Bolzen entwickelten. Richter Branch und Captain Sims hatten dadurch ihr Leben verloren.

»Sie befinden sich auf dem Holzweg, Mrs Swan. Weder ich noch Captain Sims haben damals irgendwelche Indizien verändert. Wir haben die Ermittlungsergebnisse dem Staatsanwalt präsentiert, der daraus seine Anklage formuliert hat. Von einer Verschwörung kann überhaupt keine Rede sein!«

Während Joe eindringlich auf die Frau einredete, tastete seine Linke hinter seinem Rücken nach der Reisetasche. Mit ein wenig Glück konnte er dieser offenbar völlig verbohrten Frau die Tasche entgegenschleudern. Es war eine Verzweiflungstat, da ihm keine anderen Möglichkeiten zur Verfügung standen. Joe schaffte es, die Tasche zu packen und sie vom Bett zu reißen. Doch mitten in der Bewegung vernahm er das seltsame Abschussgeräusch der Armbrust und spürte einen harten Schlag. Ungläubig starrten er und Millicent sich einen Moment an, als Les mit gezogener Waffe ins Zimmer kam.

»Waffe fallen lassen und Hände hoch!«, fuhr er die Frau an.

Widerstandslos ließ Millicent sich die Handschellen anlegen und von zwei Cops abführen. Les Bedell sah seinen Partner mit großen Augen an, weil Joe mit bleichem Gesicht auf der Bettkante saß.

»Alles in Ordnung, Joe?«

Der schüttelte immer wieder den Kopf und umklammerte die Reisetasche, die auf seinen Oberschenkeln stand. Les trat näher und entdeckte das Loch in der Außenseite der Tasche. Wortlos öffnete er den Reißverschluss und förderte schließlich den Bolzen zutage.

»Also wirklich, Joe! Du kämpfst ständig mit außergewöhnlichen Waffen. Erst der Revolver und nun die Reisetasche. Kannst du nicht wie wir anderen einfach mit der Dienstpistole schießen?«

Einen Moment schauten die beiden Männer sich an, dann brachen sie in schallendes Gelächter aus.

ENDE
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